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Kultur-Epoche, ſo würde die

verdund m en u re ſehen e

o sjtimme
Sozialdemokratiſches Organ (alte Parte) für den Regierungsbezirk Merſeburg.

n
Orte Volksſtimme erſcheint täglich nachmiltags mit Ausnahme der Sonn t 7 Fe ertage. Vercen wortlich für den
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Vo
Folitiſchen Teil: Adolf Thiele, ſür den lebalen und provinzielen Teriel Rudolf Koch anski, ſämtlich in Halle. Druck n Leian der

Ulrichſtraße 27.

NRe Angſt vor der 6bpalfſferung.

Die deutſche demokratiſche Partei braut ihr Wahlgetränk
noch ganz nach dem Rezepte ihres ſeligen Eugen Richter.
Nur ſchrieb letzterer ſeine in Hurderttauſenden veroreitete
Broſchüre „Der ſogzialiſtiſche Zukun ſtaat“ vor nunmehr faſt
dreißig Jahren, während ſeine Nach olger Gelegenheit gehabt
hätten, inzwiſchen einiges zu lernen. Sie haben allerdings
die Möglichkeit, ihre Erkenntnis an den Tatſachen der wirt-
ſchaftlichen Entwickelung zu bereichern, mit ſtrammer Feſtig
keit abgelehnt. Sie wollen „reine Demokraten“ bleiben.
nachdem das Wort nun einmal made in Germany geworden
iſt. Männer wie der hieſige r Abderhalden, die als
Mitglieder der demokratiſchen Partei auch die Sozialiſierung
der dafür reifen Betriebe für berechtigt halten, ſind durch
aus nicht nach dem Durchſchnittsgeſchmack der Demokraten;

re Namen ſucht man auch vergeblich auf den demokratiſchen
andidatenliſten. Mit den Demokraten ein Herz und

eine Seele in der ſtrikten Verwerfung der Sorialiſierung
ſind die Konſervativen. Auch als „deutſche nationale Volks
partei“ ſind ſie und nicht nur in dieſem einen Punkte
geblieben, was ſie waren. Der perſönliche, vererbte und
vererbbare Beſitz gilt ihnen neben dem Rechte, ihre Mit-
menſchen für ſich arbeiten zu laſſen, als heiligſte Grundlage
des Staatsweſens.

Wäre der Mangel an volks wirtſchaftlicher Bildung nicht
eine der betrüblichſten Erſcheinungen der kapitaliſtiſchen

rwirrung in den Köpfen des
Volkes der „Denker“ über Sozialismus, Kommunismus.
Bolſchewismus und Sazialiſierung nicht einen ſo hohen Grad
erreicht haben. Dann wäre an Stelle einer mit Wut ge
miſchten Angſt vielleicht die Erkenntnis getreten, daß der
Sozialismus kein ausgeklügeltes Syſtem
einiger Schwarmgeiſter oder abſtrakter Menſchen
beglücker iſt, ſondern daß er auf der Einſicht in die
Not wendigkeit der Ueberleitung der pri-
vat wirtſchaftlichen in die gemein wirtſchaft
lich-genoſſenſchaftliche c beruht. Sozialiſt ſein heißt daher ſo viel, wie dieſe E

gem

Die r der Volkswirtſchaft erfährt durch die
olitiſche Revolution zwar eine Beſchleunigung, aber

e kann nicht als eine ihrer unmittelbaren Errungenſchaften
angeſprochen werden. Denn der Prozeß der Sozialiſierunghätte auch ohne die politiſche Revolution ſelnen Fort

W enommen, und dieſer Prozeß iſt in Deutſchland weiter
o rtgeſchritten als in irgendeinem anderen Lande. Nur

nannte man den Vorgang früher Staatsſozialismus oder
Staatskoritaliemus, weil er ſich unter der Aegide des Herr-
ſchafts- und Obrigkeits, auf der Klaſſenherrſchaft beruhenden
Staates vollzog. Nun, da der Volkeſtaat ſeiner politiſchen
Vern irklichung entgegengeht, iſt der Staatsſozialismus nur
noch ein hiſicriſcher Begriff und r der richtige
Name für die Ueberleitung lapitoliſtiſcher in gemeinwirt
ſchaftliche Betriebe.

Gänzlich falſch und nicht im Sinne unſerer großen Theo-
retiker handeln die ſogenannten Radikalen ſie ſind nur
Wort radikale, die unbewußterweiſe die Geſchäfte der Re
aktion beſorgen wenn ſie die plötzliche Soz'aliſierung
der deutſchen Volkswirtſchaft verlangen. Dazu ſind weder
die Dinge noch die Verhältniſſe reif. Reif dafür ſind nur
jene Betriebe, die eine gewiſſe Stufenleiter der Produktivität
erreicht haben „Staatſiche Organiſierung der Produktion“,
ſagt Kautsky in ſeiner vortrefflichen Schrift: Die
Diktatur des Proletariats, „durch eine Bureau
kratie oder durch die Diktatur einer einzelnen Volksſchicht
bedeutet nicht Sozialismus.“

Doch vordringlicher als ſalche abſtrakten Erwägungen
ſind die aus der politiſchen Lage unſeres Landes erwachſenden
Pflichten. Ruhe und Ordnung zu verlangen einſt das
Stichwort der bürgerlichen Reaktionäre iſt heute das
Gebot der Stunde für olle Vernünftigen. Wenn die um
Spartakus daher die Gefohren der feindlichen Beſetzung, des
Hungers und Bürgerkrieges beinoehe als eine Vorbe-
dingung der gründlichen vnd ſchnelleren Durchſetzung des
Sozialismus anſehen, ſo ſind ſie ſich ihrer ungeheuren Ver-
antwortung dabei nicht kewußt und zeigen zugleich. daß ſie
alles andere eher als denkende Sozialiſten ſind. Traurig,
Funr Deutſchkands Schickſal von dieſen Leuten abhängen
ollte.

Denn es wird ſich an dem Natutgeſetze nichts ändern
laſſen, daß man erſt leben muß, um philoſophieren und
um ſozialiſieren zu könren. Und wenn, wie wir alle
hoffen, Deutſchlend am Leben kleibt, wird es reichliche Ge
legenheit zum praktiſchen Sozialiemus finden. Man wird
dann von der eingeſetzten Studienkommiſſion mehr verlangen
können als die Bekanntgabe ſehr wenig konkreter Beſchlüſſe.
Außer der glatt liegenden und verheißenen Uebernahme des
Verſicherungsweſens gibt es noch andere zur Sozia
liſierung qusgerefte Betriebe. Vor allem die grep Elek-
trizitätskonzerne. Die Allgemeine Elektrizitäts
geſellſchaſt, deren Vorſitzender Walter Rathenaun ja
in der Sozialiſierungskommiſſion mitarbeitet, iſt in dieſer
Hinſicht beinahe über reif. Die A. E-G. iſt eigentlich kein
Unternehmen mehr, ſondern eine Gruppe ineinander
greifender, nur ſcheinbar ſelbſtändiger Betriebe. Mit ihren
50 000 Angeſtellten iſt ſie ein Staat im Wirtſchaftsſtaate
Sie beßtzt in Berlin an nicht

eine Lampen, eine Maſchinen, eine Apparate, eine Tur

nſicht
Arbeiter das Anerbieten ab, weil ſie den Plan des Gro

h für den Anze genme G. m e Exrpeditivn:

Halle, Sonnabend, den 4. Jannar 1919.

binen und eine Schreibmaſchinenfabrik. Jn der Nähe Ber-
lins befinden ſich zwei Flugzeugfabriken, das große Kabel-
werk Oberſpree und eine utomcbilfabrik. Zwiſchen Tegel
und Spandau werden betrieben eine Lokomotiv-, Porzellan,
Lack-Heizapparate, Signal- und Scheinwerferfabrik, außer-
dem aber noch das E getrogeg und Walzwerk ſowie die
flugtechniſche Abteilung. 1ſo Produktion auf höchſter
Stufenleiter mit Ausſchaltung aller fremden Hilfsbetriebe
und einer auf der Zuſammenfaſſung zu einheitlicher Ver-
r und der Ausnutzung aller Abfälle beruhenden Ren-
abilität.

nehwurgen in Zürich, bei Felten Guilleaume und der
n Elektr. Unkernehmungen der A. E.G. in

Berlin ſowie bei einem Dutzend anderer Betriebe. Die
A. E-G. hat den wüſten Dividendentaumel der Kriegsjahre
nicht mitgemacht, ſondern immer eine geradezu auf die Ver-
geſellſchaftung hinſteuernde Bilanzpolitik getrieben. Deshalb
kann ſie auch unter Einſchluß ihrer Tochterunternehmungen

über ein e von 236,76 Millionenverfügen, bei Einſtellung der Werte aller Maſchinen,
Werkieuge und Modelle mit je einer Mark.

Walter Rathenau, der als Gegner des Sozialismus
ſozialifierende Tendenzen vrerfolgt, wird e mit der bei
der Jnſtallation der Kriegswirtſchaft bewieſenen Einſicht
auch für den E.G. auf den deutſchen Volks
ſtaat wirken und r ſorgen, daß die Aktionäre, nachdem
ſie ſo viele Jahre dicke Renten verdienten, mit einer lediglich
ihrem wirklich angelegten Kapitale entſprechenden Ablöſun
abgefunden werden. Kurswert und Bilanzwert kommen be
Bemeſſung der Abfirdung nicht in Betracht.

Bilanzwert oder Zeitwert? Der Jaduſtrielle
Ventzki bot ſeine Maſchinenſabrik in Graudenz den Ar
beitern zur genoſſenſchaftlichen Uebernahme
an. Aber was war in der kürgerlichen Preſſe darüber
leſen? „Das Anerbieten wurde von den Arbeitern ab
gelehnt, well ſie bei ſinkender Konjunktur die ſtarke
Hand des Unternehmers nicht miſſen wollten!“
Das war Schwindel. Jn Wirklichkeit nämlich lehnten die
aktionärs Ventzki durchſchanten. der mit ſeinen St

rer einen Profit von ein bis zweiMillionen herausſchlagen wollte, weil er die in der
Bilanz mit gangen 9 Mark figurierenden mobilen An

Dazu kommen noch eine Reihe von finanziellen
Beteiligungen, wie bei der Bank für elektriſche Unter

Bezugspreis: Monatlich 2.25 Mark Beim Abholen aus einer der Beſchäftsſtelen 1.35 R. Be den Poſian
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zu tun, beſonders wenn eine Angliederung Deutſch-Oeſte
reichs in naher Zulunft oder für ſpäter ins Auge gefaßt
wird. Gegen das Staotenhaus ſind keine Einwendungen zu
erheben, da ſeine Mitglieder von den bundesſtaat-
lichen Parlamenten delegiert werden, die eben-
falls auf Grund desſelben Wahlrechts gewählt
find, das für das Polkshaus gilt.

Bei Meinnugsverſchiedenheiten zwiſchen dem Staaten-
und dem Volkshauſe oder zwiſchen den geſetzgebenden Kör-
perſchaften und dem Präſidenten entſcheidet der Appell an
das Volk, das Referendum.

Jn dem neuen Deutſchen Reiche iſt der Fortbeſtand
reußens in ſeiner bisherigen Form unmöglich. Preußen
t ſeine hiſtoriſche Rolle gusgeſpielt. Die antipreußiſchen

Tendenzen mirken übermächtig, wenn Preußen mit ſeinen
40 Millionen Einwohnern die abſolute Mehrheit der Be
wohner des ganzen Deutſchen Reichs in die Wagnſchale werfen
könnte. Aber auch andere Momente ſprechen für die Zer-
legung Preußens: ſo brauchen Bremen und Hamburg,'
die als Träger hiſtoriſcher und weit geachteter Ramen fort
beſtehen ſollen, ein erweitertes Hinterland. Die Einigung
der thüringiſchen Staaten zu einem Groß- Thüringen
wäre unmöglich, wenn nicht in Groß- Thüringen der Regie-
rungsbezirk Erfurt und eventuell die geographiſch und wirt
ſchaftlich zu Thüringen gehörigen Bezirke Nordbayerns auf
gingen.

Die Zerlegung en wird wahrſcheinlich dadurch
gefördert werden, daß man im allgemeinen die e der
Vertreter der Bundesſtaaten im Stgatenhauſe auf 89 be
ſchränkt, und zwar ſo, daß auf je eine Million der Einwohner
Deutſchlands ein Vertreter crtfällt. Obwohl Preußen da
nach Anſpruch ouf 40 Vertreter hätte, wird es aber höchſtens
23 erhalten. Wird dagegen Preußen in mehrere ſelbſtändige
Verwaltungsbezirke zerlegt, ſo hat dann die preußiſche Be
völkerung Anſpruch auf die volle Zahl ihrer Vertreter im
Staatenhauſe. Un gekehrt ſollen die Kleinſtgaten unter einer
halben oder einer Million Einwohner keinen Vertreter im
Staatenhauſfe erhalten, um ſo die Tendenz zum Zuſammen
ſchluß zu fördern. Bei der ganten Reueinteilung des
Deutſchen Reichs ſoll aber die Jnitiative auf ſeiten der

Bevölkerung liegen und die Reichsregierung wird ſich
vermutlich nur vorbehalten, die provinziellen Wünſche u
Einklang mit den Reichsintereſſen zu bringen.

zum Jeitwert, d. i. mit 1 bis 2 Millionen bezahlt

wöchte. zEin weiterer Grund zu dem ſcheinbar menſchenfreund
lichen Anerbieten des Großaktionärs und Generaldirektors
Ventzki liegt in Differengen mit der Arbeiterſchaft wegen der
von ihr geforderten Entlaſſung einiger Beamten ſowie in
dem nicht recht in die Zeit paſſenden Umſtande, daß der
Generaldirektor und Hauptaktienbeſitzer ſozuſagen ſeine
eigene Generalverſammlung bildet. Hätte
die Arbeiterſchaft das Anerbieten angenommen. fo wäre ſie
in die vollſtändige Schul dknechtſchaft dieſer „General-
verſammlung“, d. h. des Ventzki geraten. Sie hat daher mit
der glatten Abweiſung ein hobes Maß von Einſicht in das
Weſen der wirklichen und den Schwindel der Pſeudo-
ſozialiſierung bewieſen Es iſt wahrſcheinlich, daß
andere ſpekulative Köpfe dem Schulbeiſpiele des Graudenzer
Sozialkapitaliſten nacheifern.

Die Sozialiſierung wird kommen und muß kommen.
Wirtſchaftliche Rotwendigkeiten ſtolpern nicht über vpapierne
Proteſte papierner Demekraten.

Ax lünftüige deutſche Keihsverfuſunn

Eine der wichtigſten Aufgaben der Nationalverſammlung
wird die Beratung der Reichsverfaſſung ſein. Der zur Vor
lage gelangende Entwurf wird etwa folgendes vorſchlagen:

An die z der Deutſchen Republik ſoll ein vom
Volke gewählter Präſident treten. Es iſt noch
nicht entſchieden, ob dieſer Präſident nach dem Syſtem der
abſoluten oder der relativen Mehrheit gewählt werden ſoll.
Das erſtgenannte Syſtem zwingt zum bekannten „Kuh-
handel zwiſchen den Parteien, indem es unter Umſtänden
eine Stichwahl notwendig macht; das zweitgenannte Syſtem,
das der relativen Mehrheit. hat wieder den Nachteil, daß
unter Umſtänden zum Präſidenten der Republik der Ver
treter einer ſtarken geſchloſſenen Minderheit gewählt wird,
der natürlich notnendig in Konflikt mit den geſetzgebenden
Körperſchaften kommen muß.

Der Präſident ſoll eine Stellung erhalten, die zwiſchen
der amerikaniſchen und der engliſchen Verfaffung liegt. Wie
der amerikaniſche Präſident wird er gewählt; aber nicht 'n
indirekter, ſondern in direkter Wahl. Dagegen wird er
nicht wie der amerikeoniſche Präſident unverantwortliche
Staatsſekretäre als bloße Gehilfen berufen, ſondern wie nach
der engliſchen Verfaſſung ein parlamentariſches
Min!ſterium ernennen. Die lieder dieſes Miniſte-
riums müſſen nicht notwendig Porlamentarier, aber ſie
müſſen der Mehrheit der geſetzgebenden Kör-
perſchaften genebhm ſein.

Die geſetzgebenden Körperſchaften der Deutſchen Republj?
ſollen ein auf Grund des freieſten Wahlrechts der Welt ge
wähltes Volks haus und ein Stagtenhaus ſein.
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Wer ſoll Führer des Volles ſein?

Vier politiſche Parteien werben um die Stimmen der
21 Millionen weiblicher und der 19 Millionen männlicher
Wähler. die am 19. Januar die erſte deutſche Volksvertretung,
die dieſen Namen wirklich rerdient, wählen ſollen nach dem
freieſten Wahlgeſetze der Welt. Die eine der
vier Parteien iſt die deutſch nationale Volks-
partei. Sie beſteht aus den Trümmern der konſervativen,
antiſemitiſchen, zünftleriſchen und ſonſtigen reaktionären
Parteien. Daß ſie der Führer des deutſchen Volkes ſern
kann, iſt ausgeſchleſſen. Jhr halliſcher Wortführer Profeſſor
Voretzſch macht kein Hehl daraus, daß er und ſeine Partei
die Rückkehr zur Monarchie wieder ſehen. Dafür dankt das
deutſche Volk in ſeiner ungeheuren Ueberzahl mehr ent
ſchieden als freundlich.

Das frühere Zentrum firmiert jetzt Chriſtlich-
nationale Volkspartei. Auch dieſe Partei kann
niemals eine führende Rolle ſpielen, weil ihrer Ratur
und Gefchichte nach auf einen beſtimmten Volksteil, den
katholiſchen, beſchränkt iſt. Die Zeit der Kulturkämpfe aber
iſt vorüber, muß vorüber ſein; wir haben anderes, Wich
tigeres zu tun. Wenn das Ungeſchick und der Uebereifer
des unabhängigen Kultusminiſters Adolf Hoffmann
uns eine neue Welle des Kulturkampfes hat, ſo
kann das nur eine vorübergehende Erſcheinung ſein. An
eine Vergewaltigung irgendeiner religiöſen Ueberzeugung
oder konfeſſioneklen Gemeinſchaft denkt in der ſozialdemo-
kratiſchen Partei kein Menſch, wie in dem Neufjahrsaufrufe
unferer Partei ausdrücklich feſtgeſtellt iſt. Um nichts anderes
handelt es ſich, als darum, einen Zuſtand der Freiheit
für alle Bekenntniſſe zu ſchaffen; die dazu notwendigen
Auseinanderſetzungen laſſen ſich aber in einer Weiſe voll
r daß keine berechtigten Empfindungen verletzt werden.Auf keinen Fall aber kann das Zentrum Peknen Führerberuf

dadurch beweiſen, daß es die Funken des Kulturkampfes zu
neuer Flamme aufbläſt. Die Froge nach der Stellung der
katholiſchen Kirche iſt auf keinen Fall die wichtigſte Zukunfts
frage für das deutſche Volk.

Die einzige bürgerliche Partei, die mit etwas ernſter be
gründeten Führeranſprüchen hervortritt, iſt die neugebildete
Deutſche demokratiſche Partei. Ihr ſchwebt das
Ziel vor, im neuen Deutſchland eine ähnliche Rolle ſpieken
zu können wie die Radikal Sozialiſten in Frankreich, die
unter ſozigliſtiſcher Etikette ſtets eine bürgerlich i
taliſtiſche Partei waren, aber ſich durch Hervorhe ihrer
demokratiſch republikaniſchen Eeſinnung ſtets einen ſtarken
Anhang zu ſichern vermochten. Solche Spekulation überſieht,
daß heute die ſozialen Probleme viel zu ſcharf und klar S
ſtellt ſind, als daß ein Spiel mit vieldeutigen Kompremiffen
noch befriedigen könnte. Die Deutſche demokratiſche ParteiDas Staatenhaus iſt unbedingt notwendig, um

dem födergliſtiſchen Grundzuge des deutſchen Volkes Genüge wird entweder als Schutztruppe des Kapidalfemus unrühm-



h undergehen, eder ſie wird den Gedanken des Sozlalis
mus, deſſen Trägerin die Sozialdemokratie iſt, ein Zugeſtänd-
nis nach dem anderen mochen müſſen. Vorerſt hat ſie die
Verhinderung einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit in der
Notionalverſammlung als Wahlparele eusgegeben und va
mit eine klare Stellung zu uns eingenommen. keinen
Fall iſt die demokratiſche Partei zu einer Führerrolle be

immt.
Dieſer Beruf iſt vielmehr ausſchlirßlich der Sozial

demokratiſchen Partei zuge
demokrotiſcher Tdeale von Anfang her, iſt beruVolksherrſchaft in Deutſchland r recht
kämpferin des Sozialismus hat ſie die Aufgabe den wie
leiner ron uns verkennt ſchwierigen und gefährlichen,
eher unrermeidlich notwendigen Uebergang zu neuen Formen
der Wirtſchaft und der Geſellſchaft durchzuführen J fatt
daher auch eine andere Rolle zu als den ungedu!dig drängen.

den und ſtußenden Gruppen ver Linken, die ſich damit be
Kögen. ein Ziel zu ſehen ohne nach dem Wege zu en.en Weg zu zeigen iſt gihrerdernt ſag

Die Sozialdemokratie kann ibre weltgeſchichtliche Auf
abe nur erſüllen, wenn die Maſſe des arbeiten-
et Volkes die Größe ihrer Miſſion begreift

Was durch Zerſplitterung der ſozialiſtiſchen Stimmen erreicht
wird, hat die letzte Zeit uns allzu deutlich gezeigt. Das
elen entare Streben der Arbeitermaſſen, eine ge
ſchloſſene Kampffront zu bilden, kann aber
wieder nur ron der Sozialdemokratie verwirklicht werden.
In ihrem Lager müſſen ſich alle vereinigen, die die inneren
Verheerungen der Niederlage durch pianmäßigen Aufbau
wieder gut machen. die Errungenſchaften der. Revolution feſt
halten und zum Segen kommender Geſchlechter weiter ent-
wickeln wollen.

Frühere Reichstagswahlen ſo wichtig ſie uns ſchienen,
waren doch immer nur imſtande kleine Verſchiebungen der
Machtrerhältniſſe zu bringen Jetzt entſcheidet der 19. Jan.
über die wirk he Macht, die ganze Macht, und darum
iſt er ein Tag der Probe für das deutſche Volk. wie es ihn
noch niemals erlebt hat. Der Fuhrerberuf unſerer Partei
iſt etwas geſchichtlich Gewordenes, und der Spruch des Volkes
kann uns ſeine Ausübung nur erleichtern oder er
chweren Er wird ſie uns erleichtern, indem er klare
erhältniſſe ſchafft und die Sozialdemokratie in der Rolle

beſtätigt. die ſie ſcit dem Ausbruch der Revolution geſpielt
hat, als die Mehrheitspartei der Nationalver-
ammlung, als die vom Volke erwählte Führerin in
chwerſter Zeit

Eichhorn „berichtigt“.

Der Berliner Polizeipräſident berichtigt zwölf Punkte.
Die ruſſiſche Telegraphenagentur ſei nicht Organ der ruſſiſchen
Botſchaft, ſondern ein ſeſbſtändiges Unternehmen geweſen,
er habe nicht 1700 Mk. Monatsgehalt bekommen, unlautere
Elemente ſeien aus der Sicherheitswache entfernt worden,
im Polizeipräſidium ſei nur die nötige Ausrüſtung für dic
Sicherheitsmannſchaften uſw. uſw. Das alles geht vorſichtig
um den Kern der Beſchuldigungen herum. In einer an
ſtändigen Bezahlung erblickt Eichhorn, wie er ſchreibt, keinen
Makel. Wir auch nicht. Aber warum ſagt er nicht, daß er
1500, nicht 1700 Mk. monotlich erhalten hatte. Was heißt
ferner „unlautere“ Elemente? Tatſache iſt, daß Vorbeſtrafte,
wenn fie ein Mitgliedsbuch der Unabhängigen vorzeigen
konnten, im Sicherheitsdienſte belaſſen worden ſind.
Eichhorn die Tauſende von Gewehren und Revolvern beſtellt
hat, beſtreitet er nicht, nur daß ſie im Polizeipräſidium auf
kewahrt würden, verneint er. So klaubt der unabhängige
Eichhorn überall Nebenſächlichkeiten n um zu täuſchen.
Daß nur durch ſein Zutun Radek nach Berlin gelangen konnte,
hat Eichhorn nicht zu beftreiten grwagt.

Warum hat ferner Eichhorn die Affäre Prinz ver-
tuſchen wollen? Prinz war Leiter des Sicherheitsdienſtes,
verwendete 10 000 Mk. beſchlagnahmter Gelder für ſich und
wurde angezeigt. Als er verhaftet werden ſollte, drang er
ins Polizeipräſidium und wollte mit ſeinem Revolver den
erſchießen, den er im Verdachte hatte, ihn angezeigt zu haben.
Ein Beamter wollte ihm die Waffe entreifen und dabei fuhr
die Kugel in die Decke des Zimmers. Das liegt ſchon drei
Wochen zurück. Eichhorn hat das verſchwiegen. Ein ſolcher
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Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.
Unſer Burſche hatte ein Mädchen, die er liebte, foppen

wollen und war von ihr gefoppt worden. Er hatte ſie durch
Ausführung ihrer Befehle erfreuen wollen und hatte ſie durch
Richterfüllung ihrer Wünſche böſe gemacht. Er hatte ſich vor
ihr und mit ihr auszeichnen wollen und hatte ſich vor ihr und
vor dem ganzen Dorfe mit Schande bedeckt. Was konnte für
ihn das Schickſal noch bereit haben

Zunächſt ſtand ſeine Sache bei dem Mädchen ſo ſchlecht als
möglich. Die Gret hatte in der Tat beſchloſſen, ihn aufzugeben,
und der Unwille, der dieſen Entſchluß geboren, hatte ihn auch
den Reſt des Hochzeitsabends aufrechterhalten. Als ſie am
anderen Morgen früh erwachte, war es ihr erſtes, das Geſchehene
zu überdenken. Und diesmal kam ſie kein Lachen an ein
tiefer Ernſt nahm ihr Herz ein und blieb darin. „Es ſoll net
ſei das war das Ergebnis ihres RNachdenkens. „Er hot
ebbes auf me g'halta', des will e net leugna'; aber er iſt ſtolz
wie a Reichsgrof, empfindlich wie a kloess Ke'd (Kind), grob
wie Säuboanaſtrog' ond a Narr, wo ma'n a'ſicht! Ros,
nos!“ rief ſie. „Wann e ſei' Weib wegarat, h-tt' e me nex as
z'ſchäma', ond wann e'm d'Worat ſaga' dät, wuhr'r (würde er)
wüadeng ond Die Gret ſah unwillkürlich die Arme
Michels in einer gewiſſen Bewegung ſie zuckte in ihrem Bette
und ſah mit weiblichem Stolze vor ſich hin. „Des wurd m'r
net paſſiera rief ſie zuletzt „doh ben i guet derfür

Sie faßte mit Ernſt und Ruhe den Entſchluß, zu tun, als
ob Michel nicht mehr auf der Welt wäre ihn nicht mehr anzu-
ſehen und zu überlegen, was ſich für ſie Anderes und
Beſſeres ſchicken möchte.

Der Vorfall zwiſchen ihr und dem Burſchen war geſtern
abend noch in der unteren Wirtsſtube erzzhlt worden, und
niemand zweifelte daran, daß die Gret ſich mit dem Ungeſchickten
einen Spaß gemacht habe. Als ſie nun zu ihrem Vater hinunter-
ging, ſtellte ſie der Wackere ernſtlich zur Rede und ſagte zum
Schluß: „Des loß nor onterwegs kenfteng, ſo ſt diſchgerier ih a
Wöartle mit d'r! Der Michel iſt a braver ond a fleißenger
Menſch; ond wann 'r net danza' ka', ſo braucht m'n desdawega
net für da' Rarra' z'halta'! J Hoeoff,“ ſetzte er mit aller
Strenge hinzu, deren er fähig war „ji dhoff, daß ſo ebbes
nemmer fürkommt!“ Das Mädchen, die ihrem Vater kein Be
kenntnis ablegen wollte, begnügte ſich zu erwidern: „Doh habc Saal D Sgend i r m je greeh goeſe vie ſt n

en. Als Trägerin
en
s

Mann kann nicht ſident bleiben,
ihrer BerlinerW rdie Unabhängigen Sdatenliſte geſtellt haben. e. v

Wahrheit und 9ffenheit.

Der neue Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Graf
Srockdorff-Rantzau, hat ſich über die Richtlinien
ſeiner Tätigkeit geäunßert und erklärt: „Mein Beſtreben wird
ſein Wahrheit und Offenheit dem eigenen VolkeVon on imdem lande gege

ick ſeine innere Größe un i
igung wie Ueberh vermeiden.

hierzu beizutragen, bin ich Den Frieden will
ich verhandeln und ſchließen als einen Frieden des
Rechts Einen Frieden der Gewalt, der Vernichtung und
BVerſlerung lebe i ab. Manche unſerer Gegner ver

dächtigen die Revolution als den Verſuch Deutſchlands, ſich
den aus der Annahme des Wilſonſchen Programms folgenden
Ver pflichtungen zu entziehen. Dieſe Behauptung
iſt ehenſo un wahr wie der Glaube irrig iſt, das Deutſch-
land der Revolution werde ſich demütig den For-
derungen der reinen Gewalt beugen. Solange
ich an dieſer Stelle ſtehe, wird dafür geſorgt werden, daß
Doutſchland feine Zuſagen gewiſſenhaft einlöſt. aber nicht um
die Breite eines Saares ber das hinausgeht, was es als
recht anerkannt hat. Ein Grundrecht der Völker iſt das
Recht der Selbſtbeſtimmung. Unſere Gegner haben
es nicht nur anerkannt, ſondern zum Kampfrufe gemacht:
Deutſchland erkennt es gleichfalls an, fordert es aber auch
für ſich. Wenn der Grundſatz gelten ſoll: Der Valkan den
Valkanvölkern, ſo wird es auch heißen müſſen: Deutſch-
land den Deutſchen.“

Ungbhängiger öchwindel.

Der frühere Volksbeauftragte Varth hatte in einer Ver
ſammlung geſagt, er habe eine Kriegserklärung der deutſchen
Regierung an die Sowjetregiervng verhindert. Dazu wird
amtlich erklärt, dieſe Aeußerung ſei völlig unerklärlich, da
eine ſolche Kriegserklärung weder jemals beabſichtigt oder
auch nur erörtert worden ſei. 0

Rücktritt der unabhängigen Preußenminiſter.
Jrn einem Schreiben an den Berliner Zentralxat geben

die mmabhängigen ſorialdemokra:iſchen Mitglieder der preu
ßiſchen Regierung, Ströbel, Adolf Hoffmann, Dr.

r. Breitſcheid, Paul Hoffmann,
Hofer und Simon, bekannt, daß ſie aus ihren Aemternzurücktreten. Sie begründen ihren chluß damit, in ihrer
Ausſprache mit dem Jentralrate habe ſich ergeben, daß eine
erfolgreiche Vertretung ihrer Jdeen in der Regierung in
folge der mehrheitsjezialiſtiſchen Zuſammenſetzung des Jen
tralrates unmöglich geworden und ihnen durch das
ſcheiden der Anabhängigen aus dem Rate der Volkebeauf-
tragten der notwendige Rüchhalt ber der Reichsregierung ge
raubt worden ſei.

Kandidaten zur Ratlonalverſammleng.
Magdeburg. Der Regierungsbezirk Magdeburg bildet mit

Anhalt einen Wahlkreis und hat 12 Abgeordnete wählen.
Seitens der Unabhängigen ſind aufgeſtellt worden: Albrecht,
Brandes (Magdeburg), Dr. heſing (Magdeburg),
Fifſſel (Burg), Moebes (Wanzleben), Vater (Magdeburg),
Amalie Schaumann (Magdeburg), Viſchoff (Bernburg),
Engelhardt (Halberſtadt), Krull (Magdeburg), Grune
(Magdeburg).

Berlin. Zur RNationalverſammlung hat der Delegiertenta
der Unabhängigen als Kandidaten aufgeſtellt: Eichhorn
Stimmen), (271), Laukant (265), Luiſe Zietz (262),
Frau Wengels, Dr. Werl, Dr. Weinberg, d uweitere Ledebeur und Däumig erklärten ſcharf
die Haaſeſche Taktik und lehnten es ab, mit Haafe gemeinſam
auf eine Liſte geett zu werden. Ledebour und Däumig fielen
deshalb von der Kandidatenliſte aus. Für die preußi
Nationalverſammlung wurden an die Spitze geſtellt: Ad. Hoff
mann, Leid, Der Roſenfeld, Dr. Cohn, Weyl, Paul Hoffmann.

Jn Oſtpreußen wollten die Unabhängigen, da ſie ſahen, daß
ihr ſelbſtändiges Vorgehen v ausſichtslos iſt, durch die Sol
datenräte unſere Partei zur Aufſtellung einer paritätiſchen Liſte
zur Rationalverſammlung zwingen. Das hat unſer Bezirkspartei-
tag einmütig abgelehnt, ebenſo die Liſtenbindung. Als
un ere Kandidaten wurden gaufgeſtellt: 1. Landwirtſchaftsminiſter

rau Fahrenwa
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i hab' bodagmugag (bodengenug, genug bis auf den Voden) an
dem okzengamol!“

Vald darauf kam der Schneider „em Vorbeiganga',“ wie
er ſagte. Er war vergnügt und ſprach gemütlich, indem er ge
wandt einige ſeiner ſtädtiſchen Redensarten anbrachte. Das
Mädchen ſah ihn freundlich an und der Ernſt wich im Geplauder
mit ihm wenigſtens aus ihrem Geſicht. Der Maurer ſchaute
mit zufriedenen Blicken auf das Paar. Vetter Jakob hatte eine
beſſere Sölde als er, und mit der Nadel war's eine gute Manns
nahrung. Die jungen Leute gefielen ſich und hatten ihre Freude
aneinander die Sache machte ſich von ſelber. Als der
Schneider wieder fort wax, zeigte der Alte das Geſicht eines
Vaters, der Ausſicht hat, ſeine letzte Tochter nach Wunſch zu ver
ſorgen, und ſagte: „Der Vetter iſt a gueter and a'n auf klärter
Menſchl! 's hot doch ebbes Guet's, wamma'n a bißle en der
Fremd g'weſa'n iſt! Dean hält g'wihß kos Mädle für da'
Narra“'!“ Die Gret ſah für ſich hin und ein leiſes Lächeln ging
über ihr Geſicht.

Wie das Mödchen, ſo war auch ihr bisheriger Liebhaber
weiter als jemals von dem Punkte entfernt, den er ſo lange er
ſtrebt hatte.

Michel war nach kurzem Abſchied von Kaſpar, der zum Anſing
zurückverlangte, geräuſchlos in ſein Haus getreten und hatte der
Mutter das Eingewickelte mit dem Bemerken übergeben: er ſei
müde und wolle gleich ins Bett gehen. Die Mutter wußte nicht.
was ſie aus dem ruhigen. aber durchaus unvergnügten Geſicht
machen ſollte, und fragte: ob er nicht getanzt habel!l „Ond wial“
verſetzte der Burſche mit einer Art von Humor, „daß ſe alle Leut“
drüber g'wondert hont' Aber ha'et ka'n e nemmer viel ver
zehla' morga' früa' iſt oh no' Zeit! Guetnahcht!“ Er ging
in ſeine Kammer.

Vor Tagesanhbruch erwachend, hatte er das dumpfe Gefühl
einer höchſt widerwärtigen Geſchichte. Als er ſich das Vorge-
fallene deutlicher machte verlor ſich die fatale Eigenſchaft nicht
es grinſte ihn widerlich und peinlich und immer peinlicher an.
Er feufzte tief auf und wollte davon wegſehen; aber es ging
nicht. Seine Seele kam immer wieder darauf zurück, ſeine Ge
danken liefen ſonderbar hin und her. Einmal klagte er ſich ſelbſt
an und wollte die Hauptſchuld haben. Dann erinnerte er ſich
ihres „boshaften Lachens“ und ihres Tanzens mit dem Schneider,
und es ſchien ihm unzweifelhaft, daß die Gret und er der
Angeführte, der mit Fleiß Verhshnte ſei. Zuletzt er: „Was
plog e de viell 's iſt aus hab' ſchuld dra' wer will

i

Er ſtand auf und zog ſich an. Der Mutter ſein Verſprechen
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Braun r wie KEhlker Berlin.n ef Bübhring- Königeberg, 4. teiſekretärTkesder Wol ecru 5. SFriſiſtener Prinr: Sch u
Berlin, 6. Eiſenbahnſekretär Kotz u s-Verlin, 7. Po tat r
Steinkopf-Königsberg, 8. Kreisarzt Dr. Friedrich r ſche
mann Wartenſtein uſw.

rie. wurden aufgeſtellt zur Nationalver-guiee 1. Legien-Berlin, 2. Frohme- Ihr 3. Zull
chröderOttenſen, 4. Michelſen-Flensburg, 5. Kür bis

Alteng., 6. Billian-Kiel, 7. Perner-Hamburg, 8. Wein-eber- tg, 9. Poiler- Kiel, 10. Thomas Altonag,I St so nen. v
Gegen Spartakus.

Jn Kaſſel brachte der Neujahrstag eitze machtvolle Kund-
gebung für unſere Partei und die Regierung EbertScheide-

Zum erxſtenmal ſtanden unſerer Partei die drei Säle der
Stadthalle zur ügung. Sie waren mit 6000 Perſonen lange
vor Beginn überfüllt. Die Genoſſen Dr. Quarck, Schöne und
Hauſchild ſprachen. Ein Spartakusmann wurde ruhig ange
hört, ſolange er ſachlich ſproch Als er aber perſönlich und provo-
zierend wurde, ließ ihn die Verſammlung nicht weiterreden. Das
Kaſſeler Volksblatt hat ſeit Rovember 12 000 neue Bezieher, unſere
Parteiorganiſation 6000 neue Mitglieder gewonnen; die KaſſelerGewertſchiſten haben gleichfalls 12 000 Zuwachs an Mitgliedern

zu verzeichnen.
Jn Frankfurt a. M. verurteilte eine ſehr ſtark beſuchte Ver

ſammlung entſchieden die Wühlarbeit der Spartarusleute in den
Kohlenrevieren. Die Hoffnung der Anabhängigen auf die zurück
gekehrten Fronttruppen hat ſich nicht erfüllt. Faſt ausnahmslos
ſtellen ſich die Heimgekommenen wieder in die Reihen der alten

ei,
Jn Stettin haben unſere Genoſſen die Spartakusleute mit

veren eigenen Waffe geſchlagen. Soldaten und u
liſten beſetzten ein Lokal, in dem eine Spartakusverſammlung
ſtattfinden ſollte und v den nur ſchwach vertretenen Lieb-
enechtianern, daß es kein Kunſtſtück iſt, zu terroriſſieren, wenn man
zufällig in der Mehrzahl iſt. Der Spartakusredner konnte nicht

Er wird hoffentlich dafür wirken, d ſeine Freunde
n Zukunft unſere Verſammlungen nicht wieder ſtören.

Liebknecht für weiteres Blutvergießen. Jn der Dienstagſitzung
des Spartakusbundes führte Liebknecht aus: „Die Jnternationali-
ſierung des Bürgerkrieges iſt das, was wir zunächſt zu erwarten
haben. Radek hat uns geſtern den Bruderluß der Sowjetregier eng

ebracht Unſere Antwort ſoll ſein der gemeinſame Sieg des deut-
chen und ruſſiſchen Proletariats im Waffenrock gegen den gemein-

ſamen Ententefeind.“ Alſo weiter deutſcher Arbeiter ſollſt du
deine Knochen zu Markte tragen, ſollſt du Krieg führen und das
Morden fortſetzen, ſolange bis die ganze Welt im Blut' er

Veckneinigte Brüder

Die Reichskonferenz des Spartakusbundes iſt mit ihrer
eigenen Logik geſchlagen worden: Nachdem ſie ihre Beſchlüſſe
sgfeft hatte, erſchien von außen her eine Deputation der
„Revolutionären Obleute“ und verlangte Aufhebung dige
Beſchlüſſe. Das Jntereſſante iſt, daß an der Spitze dieſer
Deputation Ledebour, Däumig und Richard Müller
ſtanden, die halb Unabhängige halb Liebknechtianer ſind.

Der Spartakusbund hat ſich aber ſelber nicht an ſein
Rezept gehalten, das doch dahin geht, daß eine Konferenz
vor den eindringenden „Maſſen“ ſofort in die Knie ſinken
und ihre Beſchlüſſe nach deren Willen revidieren müſſe. Sie
hat zwar mit Ledebour und Genoſſen verhandelt, aber die
Verhandungen ſind, wie Liebknecht berichtete, ergebnislos
verlaufen. Es handelte ſich vor allem um die Teilnahme
an der Nationalverſamwlung, die von den revolutionären
Obleuten mit 26 gegen 16 Stimmen gefordert, von der Spar
takuskonferenz aber mit 63 gegen 22 Stimmen abgelehnt
worden war. Von den übrigen Forderungen der Obleute
erklärte Liebknecht, ſie ethielten eine ſoſcharfe Kritik
an der bisherigen Tätigkeit des Spartakusbundes, daß
jede weitere Verhandlung ſich als zwecklos
erwieſen hake.

Die Spartakuskonferenz gab aber ihrem Aerger über
die Störrng ihrer Tagung durch Ledebour und Genoſſen
noch energiſchen Ausdruck durch einſtimmige Annahme einer
Reſolution, die bedauernd feſtſtellt. daß einige links
radikale Mitglieder der bankrotten U. S. P. D. ver
vchen, Verwirrung in die Reihen der revolutionären
Obleute und Vertrauensleute Groß-Perlins zu tragen. Der

Stimmung; deswegen ging er ſachte in die Stube, ſchnitt von dem
Brotlaib in der Schublade des Tiſches ein tüchtiges Stück ab,
nahm eine Schaufel und ging aufs Feld, um an einem Graben
weiter zu ſchaffen, den er herzuſtellen unternommen hatte. Er
arbeitete „wie wild“. Tn körperlicher Anſtrengung ſuchte er ſeinen
Unſtern mit Gewalt zu vergeſſen.a er um h uhe heimwanderte, begegnete ihm in der
Gaſſe die Gret. Hätte er beſchloſſen gehabt, ſie zu grüßen, ſo
würde er's nach einem Blick auf ſie doch unterlaſſen haben. Seine
ſcharfen Augen gewahrten in ihrem geſpannten Geſicht einen Ernſt
und einen Trutz der ihm aufs deutlichſte ſagte. ſie wolle ihn nicht
anſehen, nichts mehr von ihm wiſſen. Er machte ein Geſicht, dem
ihrigen ähnlich. und ſtumm gingen ſie aneinander vorüber.
Sollte er jetzt noch jweifeln, daß er der Genarrte war und des
Schneider der Vorgezogene?

Als er man ſagt ſich in welcher Laune nach Hauſe kam,
war die Mutter von dem Ereignis auf dem Tanzboden ſchon
unterrichtet. Durch das Betragen des Burſchen ſtutzig gemacht,
war ſie bald nach dem einſamen Frühſtück zu einer Rachbarin
gegangen, die auf der Hochzeit geweſen, und hatte alles er
fahren. Sehr unangenehm berührt von der Niederlage des
Sohnes, urteilte ſie doch über die Gret anders als die Leute,
und am fatalſten war ihr daher zuletzt Michels Grobheit gegen
das Mädchen. Sie nahm ſich vor, ihm tüchtig ihre Meinung zu

Nach einem leichten mütterlichen Tadel, daß er heute ohne
etwas Warmes fortgegangen ſei, erinnerte ſie ihn, ihre Wiſſen-
ſchaft verbergend, an ſein Verſprechen. „Ach Gott“, erwiderte
Michel ungeduldig. s iſt gar net d'r Müa' weart dervo' z'reda l

„Ja, ja“, die Mutter, indem ſie ihm ſehr ernſthaft
ins Geſicht ſah, „i glob's ſcho', daß d' net geara' dervo' redſt!
Jſt des a Venemma' für'n Menſcha', der ballvoll (bald voll)
ſemna zwanz'g Johr alt iſt! Ander Leut' wearat gſſcheiter,
wann's älter wearat, ond du wurſcht allweil o'g'ſcheiter ond
allweil dommer Von dieſem Vorwurf der Mutter wenig
berührt, entgegnete Michel: „Du worſcht (weißt) alſo ſcho' alles

„Ja freile wort e alles erwiderte die Mutter. „Redt ma
ja üderal derv s em ganza' Doraf ond lacht de aus Und mit
einer Miene zugleich der Vekümmernis und der Anklage ſetzte

hinzu: „'s iſt alſo zom Verzweifla' mit dir! So o'gſei'! So grob r a Mädle, die ſo guet mit oem
merkt „So“, fiel Michel ein, „die mosts guet mit mir?
Wie hätt' ſe's (ſie es) denn zokgt (gezeigt)?“ „Des ſicht man
aus allem“, erwiderte die gute Frau. „Ond wannd' a gſſcheiter
Kerl g'weſa' wärß, nocht hätt'ſt a Weib kriega wies
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irieſteg erklärk, daß er ſich durch „d leſe Querrzeibereien n a Peeinen laſſen

Gleickzeitig mit dieſer Ohrſeige bekemmt Ledebour aber
eine och ſchallendere Chrfeige von ſcinen bisherigen Patrei-
e. Die Freiheit greift Ledebeur, Däumig und

ichard Müller in der allerheft:gſien Weiſe an Sie ſpricht
von „parteizerſtörendem Treiben“ und wirft
Ledebour und Genoſſen veor, ſie haben die Organiſation der
revoluticnären Obleute daru mißbrarck en wollen, um die
Lnabhängigenin das Lager der Spartakus-
Kommuniſten zu führen Jetzt ſei auch enthüllt,
warum Ledebour und Genoſſen die Berliner Organiſation

vatte andidatur Haaſes aufzuhehzen
cht n:Als Ledebour und ſeine Freunde ſich weigerten,

wit Hagſe auf eine Liſte zu lemmen. da glaubten ſie der
Rückverſicherung gewiß zu ſein, da war die
Liſte Liebknecht- Ledebour ſchon fertig, da
waren die revolutionären Obleute ſchon gewonnen. Jetzt
ſind ihnen die Felle davongeſchwommen und
aus der erhofften Einigung iſt nichts geworden.

Die Freiheit ſindet es merkwürd'g. daß Richard
Mühler und Däumig an einer ſo „nebenſächlichen Froge“ wie
der Wahlbeteiligung Anſtoß genommen hätten; denn ſie
hätten ſich doch erſt vor kurzem aufs energiſchſte gegen die
Wahlbeteiligung erklärt. Nur Ledebour“ ſchreibt die
Freiheit „jiſt ſich ronfeouent geblieben, er war immer
fürs Wählen und Gewähltwerden.“

Die Freiheit klagt die Linksradikalen weiter an, daß
ſie bisher ſchon übergenug Verwirrung und
Schaden in der U. S. P. angerichtet hätten.

Jede Parteiführung haben ſie unmöglich ge-macht. haben durch die Albernheit, an dem Zentralrate ſich

nicht zu beteiligen, alle Macht den Rechtsſozialiſten in die
Hände geſpielt. Jetzt aber denken wir. iſt es gen ug,
und wir erworten von der Berliner Arbeiterſchaft. daß ſie
r Anſeugen Treiben endlich Einhalt ge-

ietet.
Beſonders unglaublich findet es die Freiheit von Lede

dour. daß er nicht einmal den Takt gehabt habe, ſeine
Mitgliedſchaft in der Parteileitung delegen, bevor er offen an die Parteiſprengung ging. Sie
erklärt rund heraus, daß ein weiteres Zuſammenarbeiten
mit einem Manne, der eine ſolche Doppelrolle ſpielt, un
möglich iſt.

Wie ſich die Ledebour und Konſorten zu ihrem Partei
oroane ſtellen, iſt ihre Sache. Sie bilden neben den Un-
cbhängigen und den Liebknechtleuten jetzt eine dritte Partei.
Jede einzelne bebauptet, allein prinzipienfeſt und ſozia-
liſtiſch zu ſein. Jede tituliert die beiden onderen Gruppen
als Quertreiber und Verräter. Sie kommen ſchon
faſt gar nicht mehr zum Schimrfen auf die Mehrheitsſo ia
liſten und überhaupt nicht zum Kampfe gegen
das Bürgertum. Dobei ſteht die zahlenmäß'ge An-
hängerſchaft dieſer Grüppchen in kläglichem Genenſatze zu
ihrer Mannigfaltigkeit und Wickligtuerei. Alle drei zu-
r haben wahrſchein'ich noch nicht den zehnten

eil der Maſſen hinter ſich, die zur olten Partei halten.
Ein Bild völliger Zerfahrenheit und

Auflöſung! Die Unobtängigen boben damit das not
wendice Schickſal einer Partei erfohren. deren Weſen in
reiner Negation beſtanden hat. Solange der Krieg
dauerke, war dieſe Politik zur Not möglich. Als die Partei
aber nun vor die Frage geſtellt war, zur poſitiven Arbeit
überzugehen, da verſagte ſie ſie mußte ihrer ganzen
Vergangenheit rach verſagen Der größte Teil ihrer Mit
glieder kann ous der Oppoſitiorekequemlichkeit des konſe-
quenten Neinſagens, zu der man ſie erzogen hatte. nicht
Heraus, und der einſichtigere Teil der Führerſchaft muß jetzt
ſelbſt klagend zugeſtehen, daß ihnen der Verſuch voſit ver
Arbeit durch das a lberne“ Sichausſchließen der
von Ledebour verführten Gefolgſchaft aus dem Zentralrate
unmöglich gemacht worden iſt. Das ſind die Früchte einer
reinen Agitationspolitik! In Berlin iſt dieſe Frucht bereits
zur Reife gelangt; anderwärts wird ſie noch reif werden.

rdD5e-—
Reuordnung des Arbeltzrechts.

Das Reichsarbeitsamt hat eine neue Verordnung aus-
gearbeitet, die vom Rate der Volksbeauftragten jetzt in
Kraft geſetzt wird. Sie verleiht zunächſt den Tarifverträgen
ſInabdingbarkeit. Schriftlich obgeſchloſſene Tarifverträge

ſind nunmehr kraft Geſetzes ſür die von ihnen geregelten
Arbeitsverhältniſſe verbin.d'ich und Abweichungen von ihnen
nur inſoweit rechtswirkſam, als ſie im Tarifvertrage ſelbſt
grundſätzlich zugelaſſen ſind, eder ſoweit ſie eine Aenderung
der Arbeitsbedingungen zugunſten des Arbeitnehmers ent-
halten und im Tarifvertrage nicht ousdrücklich ausgeſchloſſen
ſind. Das Reichsarbeitsamt lann Tarifverträge, die für die
Geſtaltung der Arbeitebedingungen in einem Tarifgebiete
überwiegende Bedeutung erlangt haben, auf Antrag für das
ganze Generbe allgemein verkindlich erklären. Derartige
geſeßescrtige Tarifverträge werden in ein öfſfentliches Tarif-
regiſter ein getragen und im Reichsanzeiger bekannt gemacht.

Der zweite Abſchnitt der Verordnung ſichert die Be
vehaltung der im Hil'ſsdienſtgeſetz vorgeſebenen Arbeiter
und Angeſtelltenausſchüſſe und erweitert ſie. Tn allen Be-
trieben, Verwaltungen und Bureaus gewerblicher, Landwirt
ſchaftlicher und anderer Art, in denen in der Regel min-
deſtens 20 Arbeiter oder Angeſtellte beſchäftigt werden, ſind
ſolche Ausſchüſſe zu errichten. Soweit ſie ſchon beſtehen,
haben Neuwahlen ſtattzufinden. Das Wahlalter wird all
gemeln auf 20 Jahre h Die Ausſchüſſe haben in
Zukunft bei der Regelung der t und ſonſtigen Arbeits
verhältniſſe mitzurirken, avch Unfall und Geſundheits-
gefahren in dem Betriebe bekämpfen zu helfen.

m dritten Abſchnitt nird die Schlichtung von Arbeits-
ſtreitigkeiten ähnlich wie im Hilfsdienſigeſetz gerrdnet. Jn
die Schlichtungsaueſchüſſe ſind künftig auch Frauen wählbar
und das Verhandeln iſt auch ohne unparteiiſchen Vorſitzenden
im Einvernehmen der Parteien Für die Verkehrs-
anſtalten des Reichs und der Bundesſtaaten wird je ein be
ſonderer Schlichtungsausſchuß mit eusſchließlicher Zuſtändis
keit für den ganzen Bexel Ver nſtalt errichtet.
Dis Schlichtungsgaeſche en. r ſie nicht angeren werden, darauf hinwirken, Einigungsverhand

hrung
lichtungsverfahrens ſel über

lungen ſtattfir den und dieſe ſelbſt nötigenfalls in die Hand

wel Auch das kann diedes jigungs- und

welſen.
einigungen der Arbeitgeber iſt weitgehende Mitwirkung bei
den Verhandrungen der Ausſchöſſe mit dem Arbeitgeber und
dem Schlichtungsverfahren geſichert.

J -Scc-—

Lette Nachrichten.

Nückkehr der deutſchen Kriegsgeſangenen.

Die in der Gewalt der Entente befindlichen deutſchen
Kriegegefar genen werden, wie ron zuſtändiger Seite er-klärt wird, in abſehbarer Zeit freigetoſſen werden. Es han-

delt ſich elwa um 800 000 Mann, die teils auf dem Land-
teils auf dem Waſſerweg in die Heimat zurückgeſührt werden
ſcllen, und zwar ſoll die Rückbeförderung noch im kemmenden
Monat beginnen.

Demobilmachung des Marinekorps.

Sämtliche Marinetruppenteile des früheren Marinekorps ſind
aufgelöſt. Die Abwickelung dieſer aufgelöſten Truppenteile
und Formaktionen erfolgt beim Generalkommando des Marine-
korps in Wilhelmshaven, dem eine Abwickelung der Verwaltung
des Marinekorps angegliedert iſt. Alle Anfragen ſind daher, ſoweit
nicht die Stammarineteile unmittelbar zuſtändig ſind, an das
Generalkommando des Marinekorps zu richten. Dabei wird dar-
auf hingewieſen, daß in allen Geſuchen uſw. der frühere Feld-truppenteil und Stammarineteil anzugeben ſind, da rn eine Er-

ledigung unmöglich iſt. Alle Abwickelungsſtellen von aber
Feldtruppenteilen und Formationen des Marinekorpvs, ſoweit ſie
zur Marine gehören, werden ſofort nach Wilhelmshaven in die
Hafenkaſerne verlegt. Nähere Auslunft erteilt das General-
kommando des Marinekorps, Abteilung Demobilmachung. Ein-
treffen unter genguer Angabe des mitkommenden Perſonals und
Gerätes (Aklen, Büroeinrichtungen uſw.) iſt der gleichen Stelle
vorher, nötigenfalls telegraphiſch zu melden.

Eine Entſcheidung des Marſchalls Foch.

Berlin, 3. Januar Die deutſche Waffenſtillſtands-
kommiſſion gibt bekannt, daß in einer der letzten Sitzungen
in elſaß lothringiſchen Angelegenheiten eine Entſcheidung
des Marſchalls Foch mitgeteilt wurde, nach der den Fami'ien
der deutſchen Beamten in ElſaßLothringen keinerlei Vefehl
erteilt worden iſt, Elſaß-Lothringen vor dem 15. Dezember
zu verlaſſen. Nach Wiederherſtellung des normalen Ver-
tehrs kann der Transport des Mobiliars der Beamten be-
werkſtelligt werden Es iſt beſtimmt worden, duß kein
Fobrilkerzeugnis aus Elſaß-Lothringen eder den beſetzten
deutſchen Eebieten nach dem unbeſetzten deutſchen Gebiet hee-
auegehen darf ohne Erlaubnis der zu dieſem Zwecke in
Stroßlurg und Trier eingerichteten Sonderausſchüſſe.

Eine britiſche Kundgebung ſür den Völkerbund.

Amſterdam, 3. Januar. Der „Rotterdamſche Courant“
meldet aus London vom 2. Januar Heute abend wurde in
der Albert Hall von mehreren tauſend Menſchen eine Kund-
gehung zur Unterſtützuhg des Wilſonſchen Völkerbundplanes
veranſtaltet. Unter anderem waren Henderſon, Ramſay
Macdonald, Chiozza Money und Vernhard Shaw anweſend.

Die Teilung der amerikaniſchen Flotte.

W'TB. Amſterdam. 3. Januar. e hege Nach einer
Meldung des Niederländiſchen Preſſebureaus Radio teilte der
amerikaniſche Marineſekretär Daniels mit, daß die ameri-
kaniſche Flotte dieſen Sommer, um ihren Welteinfluß zu erhalten,
in cine Atlantiſche und eine Pazifik-Flotte geteilt werden wird,
die gemeinſame Manöver abhalten werden.

Rußland bezahlt den Berliner Polizeipräſidenten.

Wie der Vorwärts aus ſicherſter Quelle erfährt, beſtehen
auch jetzt noch Beziehungen zwiſchen der Petersburger
TelegraphenAgentur und dem Berliner Polizeivräſi-
dium, zum mindeſten die finanziellen Beziehungen. Erſt in den
allerletzten Tagen hat der Polizeipräſident Eichhorn von der Reſta,
wie unumſtößhlich feſtſteht, 1400 Mark in einem Einſchreibebricf er
halten. Offenbar bezieht CEichhorn. ſagt der Vorwäris ſein Ge
halt von der ruſſiſchen Telegraphen-Agentur unentweqgt weiter,
was allerdings für einen Berliner Polizeipräſidenten einen Girfel-
punkt darjtellt.

Die von einigen Blättern verbreitete Nachricht, auch Joffe ſei
wieder in Verlin, hat ſich nicht beſtätigt.

Eichhorn zur Verantwortung gezogen.
reitag nachmittag iſt der Verliner Polizeipräſident Eichhorn

von ſeiner vorgeſetzten Behörde, dem Miniſterium des Jnnern,
vertreten durch die Miniſter Hirſch und Eugen Ernſt im Bei-
ſein zweier Mitglieder des Jentralrates zur Verantwortung ge
zogen worden. Es war ein langes Sündenregiſter, das ihm vor
gehalten wurde. Eichhorn konnte die Berechtigung der Vorwürfe
nicht in Abrede ſtellen, entſchuldigte ſich aber mit dem Mangel an
Zeit und ungenügender Geſchätserfahrung. Auch über den Ver-
öleib von etwa einer Million Mark konnte er keinen Ausſchluß
geben, obwohl er bereits wiederholt dazu aufgefordert worden
war.Ueber den Ausgang der Vernehmung liegt noch kein Bericht

Radek wieder abgereſſt.

Der ruſſiſche bo'ſchewiſtiſche Regierungsvertreter Radek
ſoll wieder abgereiſt ſein. Radeks Abſendung nach Berlin
war in Moskau ſchon längſt geplant. Jn dem amtlichen
bolſchewiſtiſchen Regierungerergon, der Moskauer Jsvweſtija
pom 27. November findet ſich ein Bericht üher vie Tagung
der zweiten Konferenz der oußerordentlichen Kommiſſion
zum Kampfe mit der Gegenrevolution. Auf dieſer Konferenz
wurde Radek beguftraot, dem Berliner Rat und dem HGe-
noſſen Liebknecht den Gruf der Konferenz zu über-
bringen. Daß Radek in Berlin nicht feſtgenommen und
ihm der Prozeß gemacht worden iſt, wird von rielen als
Schwäche der Regierung aufgefaßt werden.

Die Polen in Veſih Wilnas.
Die pol niſche Natienalverſammlung findet,

wie die „Voſſ. Ztg. hört, om 26. Januer in War'ſchau ſtatt.
Die litauſſche Regierung hat Wilna verlaſſen. Die

Polen haben, laut „Voß. Ztg.“, Beſitz von Wilna ergriffen.
Verhandlungen zwiſchen Polen und Litauern über eine ge
mceinſame Verteidigung der Stadt gegen die Bolſchewiſten
haben zu keinem Ergebnis geführt.

Die Wenden proklamleren WVahlenthaltung.

Die Lauſitzer Wenden hatten, wie den L. R. N. aus Dresden
gedrahtet wird. bei der Reichsregierung beantragt, ihnen einen
eigenen Wahlkreis zur Rationalverſammlung zuzugeſteben, welcher
alle Gebiete vereinigen ſollte, die ausſchließlich von Wenden be-
wohnt ſind. Dieſer Wunſch wurde ihnen abgeſchlagen. Die Wen
den haben nun deſchloſſen, ſich an den Wahlen nicht zu beteiligen
Die Entente hat den Wenden einen eigenen Vertreter bei den

n augeltauden.

Den Gewerkſchaften und den wirtſchaftlichen Ver Rosle bleidt auch Gouvern

Noske, der zum Mit-lied der
herige Gouverneur von Kiel, in
als Miniſter, ſpeziell als Dezernent füſt leheiten, ſeine Funktion als See t e
Die Braunſchweiger Radikalen gegen Grenzſchutz 9ſt.

Die linksradikale Draunſchweiger n ar ſtellt ſich

üg ernannte bis
neuen Tätigkeit

von der Reichsregierung geplanten AufruFreiwilligen für den Grenzſchutz im ſie
entgegen.

Sertt 45 000 Mark unterſchläagen„Serlin, 4. Januer. Der Kaſſen See Sicher
bei edienſtes, Bautzer, iſt geſtern, wie der „Vorwärts“ mitteilt,
unter der Beſchuldiqgung, 45 000 Mark unterſchlagen zu haben. ver
haftet worden. Jn die Angelegenbeit ſe noch eine Reihe
weiterer Perſonen des Sicherheilsdienſtes verwitkelt.

Die bayriſchen Landtagswahlen.
Berlin, 9 Jannar Die deutſche Wa nſtillſtandskommiſſion teili mit: Jn Zrſammenbang mit e er get

Erleichterur gen im Verkehr zwiſchen dem links und rechts-
rheiniſchen Gebiet zur Vorbereitung der Wahlen für die
Nationglrerſammlung wurde bekannt gegeben, daß die
bayeriſchen Landtagewahlen am 12. Januar ſtattfinden,
und daß für die Ausſtellung der h Eittreiſepapiere das bayeriſche Miniſterium in München zuſtändig iſt.

Oeſterreich und Dentſchland.
Wien, 3. Januar. Bei dem heutigen rsemVorſtandes der Wiener ParlamentsBericht z e z

ſident der deutſch öſterr. Nationalverſammlung, Dr. Dönghofer,
u. a. cus: Jch ver'önlich ſehe trotz der vielen wirtſchaftlichen Be
denken, die mit Recht vorgebracht werden, unſer Heil im An
chluß an das deutſche Reich, wobei ichen Wunſch verſagen kann, daß dort a 1d W hn r

ſtände eintreten mögen.
Ae ſranzöſiſche Regierung verweigert die vüſe.

Vorwirts Vſeige ben s Ft einen e mee
der interalliierten Konferenz in derbetenen Päſſe abermals verſagt. veh die e

Ein britiſcher 6ozigliſt 6taatsſekretär.

WTB. London, 3. Januar. h ReuterDer politiſche Mitarbeiter der Daily Mail geilt mit, daßBarnes wahrſcheinlich Staatsſekretär des Innern werden
wird.

Wilſon in Rom.
Freitag vormittag iſt Wilſon in Rom angekommen und

mit großer Begeiſterung begrüßt worden.
Spartakusſcherze.

Jn Gelſenkirchen iſt der Oberbürgermeiſter ens
durch den ſpartakiſtiſchen A. und S.-Rat abgeſetzt worden,
weil er gewiſſe Forderungen nicht erfüllt und es nicht ver-
ſtanden habe, „Anſehen und Autorität des Soldatenrates
ſeit dem 9. Novemker zu heken“. Vor einigen Tagen
mußte ſchon aus Gelſenkirchen gemeldet werden, de ei
dortiges bürgerliches Blatt ron den Spartakiſten einfa
verboten worden ſei. Dieſe Muſterknaben der Demokrat'e
und des Sozialismus würden die ganze Revolution gefährden,
wenn ſie richt zum Glück auf vereinzelte Orte beſchränkt
wären.

Vlutiger zuſammenſtoß in Oberſchleſien.

Jn Königshütte iſt es zum blutigen Zuſammenſtoß
S 7 Militär und ſtreiktenden Vergarbeitern gekommen.

ls eirige junge Burſchen das Jn onsgebäude ſtürmen
wollten und die Wornungen nunbecbachtet en. wurde g
ſchoſſen. Es ſollen Tote und Verwundete feſtgeſtellt ſein.

geitwellige Unterbindung des Eiſenbahnverkehrs.
Forderung auf 2,40 Mark Stundenlohn.

Danzig, 3. Januar. Die e des rwabahndirektionsbezirks Danzig traten heute mittag in den
Streik und unterbanden den geſamten undGüter-) Verkehr im Eiſenbahndirektionsbezirk Danzig. weil ihre
Lohnforderungen, die auf einen Stundenlohn von 2,48
Mark hinauslaufen, nicht bewilligt worden waren. Aus den
Verhandlungen mit dem Vollzugsausſchuß an die Regie
rung in Berlin ein Telegramm gerichtet mit der Vitte. einen
Kommiſſar nach Danzig zu entſenden. Es wurde oſſen. da
der Zugverkehr ſofort wieder zugelaſſen werden ſoll.
bleiben die Arbeiter der Eiſenbahnhanptwerkſtätte vorläufig im
Ausſtand. Sollten die Verhandlungen in den nächſten drei en
nicht zu einem günſtigen Abſchluß geführt werden, ſo wird
Streik fortgeſetzt.

Der Letrieh wieder in vollem Sange.
Oberhauſen, 3. Januar. Auf Schacht Oberhauſen

nahm heute früh die Belegſchaft die Arbeit wieder auf, ſo
daß der Betrieb auf allen Schächten der Gute-Hoffnung-Hütte
in vollem Gange iſt.

dur Lohnſrage.
Da die Löhne der Arbeiter nielerorts eine erreicht

halen, deren weiteres Steigen nicht mehr mit der Herrſchen
den Teuerung gerechtfertigt werden kann, und unter der das
geſcn te Wirtſchaftsleben zum Erkiegen kommen muß, hat
ſich die preußiſche Regierung veranlaßt geſehen, eine Verordr ung zu erlaſſen, in der es uter v W die
Lohnkewegung eine Entwicklung genommen hat, die wei'e
Gebiete der Gütererzeugung zum Erliegen bringen muß.
Weder Vergbau noch Eiſenbahn noch all n Staats
betriebe können länger r daß hre ben die
Einnohnen überſchreiten Dieſe Gefahr iſt aber bereits iſt
bedruhlichem Maße eingetreten. Es wird Dre ur ge
bieteriſchen Pflicht, der Staatsregierung, dem en der
Lohnaus gaben über das Maß des Erträglichen hinaus mir
Feſtigkeit entgegenzutreten.

Unterzeichnet iſt die Verordnung von Hirſch, Strö
bel, Vraun, Ernſt, Adelph Hoffmann, Roſen-
feld.

Auſhebung der Vezugsſcheigpflicht
Verlin, 3. Januar. Eigene Drahtnachricht.) Jn einer 777

lich ſtattgehabten Sitzung des Verbandes für die Ue

ſchaft ſpra e wſ der Kaufmann Oskar Heymann
trage für die völlige Aufhebung der Vezu inpflicht aus, und
die Verſammlung faßte eine dahingehende Der
Verband wandie ſich unter Veruſfung auf fein al gn die
Feigztetieidungsſteh und forderte die vollſtändige bu
der Bezugs ſchernpflicht. Die Reichsbetleidu
hören, ſich über ihre Stellungnahme Koch ndoch iſt es nicht unmöglich, r die nung des ndes
ſäz die Uebergangswirtſchaft als ſichdellig



Ale Sozialdemokratiſche Partei Deutſchland
Vorſitzende Ebert, Scheidemann.

Arbeiter, Beamte, Bürgerdoffentlieie re
Sonntag, den 5. Zaunar, vormittags 11 Ahr, in der Ssanlsohlossbrauerel.

Tagesordnung1. Die Sogialdrmohkratie nnd die Wahl zur Untionalverſammlnng am 19. dannur.
Redner Redakteur H. Peus, Deſſau.

2 Freie Diskufſion.
Der Elnborgfer.Um zahlreiches Erſcheinen wird freundlichſt gebeten.

Alte Sozialdemokr. Partei Deutſchlands
Vorſitzende: Edert, Scheidemann.

Vqhlitnrſen der Wahlen zur Ralionalverſammlung

in Regierungsbezirk Merſ.hurg:

Wahlkreis: Halle und Saalkreis.
den Wahlen zur Nati T e n gen a

Wohlkreis: MerſeburgQuerfurt.

Wahlleitung: Paul n und Richard Spiegel.
dw Lokal „iter Deſſauer“, Rerleburg, Dammſtraße.

Te ephon 345.

Wahlkreis Delitzſch Vitterfeld.

Wahlle tung: Richard Andrae, Greppiner Straße 13.
Wahldureau: eid, Reſtaurant Hohenzollern, Telephon 381.

Wahlkreis: Witte her Jrhweinit
Wahlleiinng; Willi DaWahlbureau n Gaſt of Jur Linde“ (Jnh. Karlan Strahe 44. Telephon 212.

Wahlkreis: TorganLiebenwerda.
Wahlleitung: Ens Hietrich, Falkenderg Bez, Halle. Telephon 50.

Wahlkreis: Mansfelder Kreiſe.
Wahlileitung: Albert Müller, Eisleben.

Wehilbureau: Wieſenhaus, 1 Treppe, Telepyon 560.

Wahlkreis: Sangerhanſen-Eckartsberga.
Wah leitung: Willg Seudt, Sangerhauſen.Wahlhureau; erhanſen, Gaſthaus m Kronpriut,

trenſtr. 41 Telefon 279
Wahkreie: Zeitz Weißenfels.

Wahlleitung: Weißenfels, Franz Geppert, Leipzi er Straße 70.
Wahlbureau: Hotel Goldener Hirjch, Telep on 8.

h r r die Wahl, das Abhalten von Verſammlungen, Beſtellung von

in die Partei werden entgegengenommen.

n werden.Ependen T der Wahlunkoſten werden von den Wahl

Beſtreitung der Vahlunkoſten können in den Bureaus bezogen

a d die ſich zur Arbeit für die Wahl zur Verfügung ſtellen. wollen ſich eben

per und die Vorſtände
atiſchen Vereine im Regierungsder

bexirk Merſeburg. (Hite Partei.)

e deſdlams
Gorſthender Vbert GEcheidemann.vieteden. Nietleben.

TrII üiſſe ffil frauen-Oersanmlune

Die Frawen und die e Kethorglverſamnlang

u e
r er

Feehetd am zu Serjamatu

von Meatteben ſind zu dieſer wichtigen Berſammkung frdl. ein
Bedeutung der Wahl zur Nationalver-

M alle.

Alle weiblichen
eingeladen. Es gilt zu
verſammlung bewußt jeid.

ſuealdenohratehe t Deutsehlangs

Vorſitzende: Ebert Scheidemann
M alle

Am Dienstag, den 7. Jannar 1919, abends 8 Ahr,
im Golcdenen Miürseh, Leipzigerſtr. 63:

Große öffentliche Frauen Verſammlung.

Tagesordnung:
1. Die Frauen und die ationalverſammlung.

Rednerin: Schweſter Rühland-Dürrenberg.
2. Freie Ansſprache.

ähler von Halle ſind
eweiſen, daß Ahr Euch der Hedentung derdi dt.n ver ehe mr all. hat

Deshalb auf zur Perſammlnug:
Der Einberufer.

Stadt- Theater
Z Sonntag, den S. r 1919,

nachm. 3 Uhr
Fremdenvorstellung

zu ermässigten Vreisen
Der Waffensehmiod,

z Kom. Oper von Lortzing.
Abäds. T'h, Ende 10 Uhr

2 Die Fledermaus.
Operette von Strauss.

S IPtag, den 6. Jan. 1919,
k. M Ende Uhr:S
Ticftland. S
Oper von d'Albert.

nnminninnmnnnnmnmumnunmmi

Tnhalia-Toeater.
Gaſtſpiel

des Stadttheater-Perſonals.
Sonntag, den 1919,

abends 7

Der Strom.
Schauſpiel von Max Halbe.

S O O
Sonntag. den 5. Jan 18,

nachm. 3 9

Konzert
vertag. Lrgefer.

spreiſe
E. wachſene 50 Pf. Kinder
20 Pj., Militär ohne Dienſt
grad zahlt vormittacs 10 Pf.

nachm. 20 Pf.
Dienstag, den 7. Jan. 1919

abends 8 Uhr:
Grosses Extra-
ſülltär Roncert

von dem aus dem Felde zurück
gekehrt. akiven Trompeter
korps des Mansf Feid

art. Regts. Nr. 75.
Donnerstag. 9. Jan. 19,

abends 8 Uhr

IV. Geselschafts-
Kovzert

des Stadttheater-Orcheſters.

Die Glocke

III

Suche für meinen Haushalt

rin Mädchen
m Alter von 15--16 Jahren.
Sparmann, Gr. Sreinſtr 47.

ln freien Stunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Vuchhdlg. Velksſtin we,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Foriaustennarzod,
Marseillaise,

Internationale u. a.
für Orcheſter, Klavier u. Chor

ünt laJ. 8 e Fer
Firmen

ſo childer

Erich Haack,
Dekorationsmaier,
Fiſcherplan 1.

e See
Schluss

d

Anzeigen- Annahme
vormittags i Uhr.

Schauspieler
dre

von Theateras gen.
vom Weber, Albrea tſtr. 33.

III
des Soldatenrats.

Achtung, Kameraden?
Wie ſtellen wir uns zur Wahl

1. Am 6. 1. 1919, abends 8 Uhr, Volkspark,
U. S. W Referent: Genoſſe Koenen.

2. Am 9. 1. 1919 abends 8 Uhr, Vokkspark,A. S. J. Referent Genoſſe Pickardt.

Pflicht eines jeden Kameraden iſt es, zu
erſcheinen.

Anſchließend Freie Ausſprache

Als Einberufer: Der Aufklärungsausſ
Halle de Hausfrauen Vund

Straßenlchuhlehr gänge
ittags nterricht Rathausſtr. 17e elle Gr. Steinſtr. 16 l 10--12, 4 e m r

10-12 V. daſelbit werden auch Leiſten verliehen.

Bekanntmachung.
Ab 1 1919 iſt uns die bahnamtl. An undder Güter der Eilgmabfertigung, desgl. die bahnamtl. An und

Abſuhr ſämtl. Güter der Halle-Hettſtedrer übertragen
worden.

Gefällige Anfträge, deren ſchnellſte und gewiſſenhafteße Ew
ledigung wir zuſ vern, erbitten wir unier

Fernruf 6055

Kredn auch nach auswärts
Kriegsanleihe und Sparkaſſenbücher

Zahlung gengmmen.

g
b

Auf Wunſch veguene Zeiehlmgen
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Nr. 3. Halle, Sonnabend, den 4. Januar 1919.

Beilage zur Volksſtimme.
3. Jahrgang.

7

Halle und 6b0ullrei
Halle, 4. Januar 1919.

„Prinzipientreue“.
Das Volksblatt hat abgelehnt irgendwelche Anzeigen

der alten ſozialdemokratiſchen Partei zu veröffentlichen, gibt aber
in ihrer Nummer vom 2. Januar einer Anzeige des deut-
ſchen irrt t Raum. Ob der Offiziersbundwohl arbeiterfreundlichere Ziele verfolgt

Oeffentliche Bhlerverſammlung der alten ſozialdmokra
tiſchen Partei. So vormittag 11 Uhr findet in der Saal-
fchloßbraurei oße Wählerverſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Peus-Deſſan er „Die Sozialdemokratie und die Wahl
zur RNationalverſammlung' ſprechen wird. Da Peus als guter

Redner bekannt iſt, ſei jedem der Beſuch der Verſammung emp-

v

u

V

fohlen. Arbeiter, Beamte, Angeſtellte, Wähler und Wählerinnen,
erſcheint in Maſſen zu vieſer Verſammlung.

Die Deutſchnationalen Kandidaten im Wahlkreis Merſe
burg. Der des Landesverbandes Merſeburg der Deutſch-
nationalen Volkspartei hat für den Wahlbezirk Merſeburg r
deutſchen Rationalverſammlung folgende Kandidaten aufgeſtellt:
Staatsminiſter Graf von Poſadowsky-Wehner in Naumburg a. S.,
Gutsbeſitzer Richard Seibicke in Burkersroda (Kreis Eckartsberga),
Dr. phril. Carlsſohn aus Halle-Saale, Sozialſekretär,
Frau Eliſabeth Roediger-Waechtler, Bildhauerin, Halle-Saale,D. Robert Paſche, vaſet in Dieskau, Telegraphen-Bauführer

ranz Puhlmann in Eisleben, Schuhmacher-Obermeiſter Bern
ard Arndt in Halle-Saale, Lehrer Fritz Kruſekopp aus Lettin,
r. med. Otto Stanze in Rieſtedt.

Liſtenverbindung der bürgerlichen Parteien? Zwiſchen der
Deutſchnationalen Volkspartei und der Deutſchen demokratiſchen
Partei werden Verhandlungen gepflogen über die Liſtenverbin-
dung im e Wahlkreis. Die Stimmung in den in Be-
tracht kommenden Kreiſen iſt für die Liſtenverbindung und es beſteht die Wahrſcheinlichkeit, bah ſie zuſtande kommen wird. Zumal

in den bürgerlichen Parteien eine heilloſe Angſt vor den „über-
mächtigen Gegnern des Bürgertums“ beſteht.

Keine Entlaſſung von Kriegsbeſchädigten aus Heeresbetrie-
ben. Die Heeresverwaltung wird mit allen Mitteln dafür ſorgen,
daß die KHriegsbeſchädigten, namentlich die
ten. in den Betrieben und Verwaltungen aus Anlaß der Demobil-
machung unter keinen Umſtänden ihre Arbeitosſtelle verlieren.
Bietet ſich für den betreffenden Schwerbeſchädigten an ſeiner Ar-
beitsſtelle wegen Auflöſung des Heeresbetriebes keine Arbeits
möglichkeit, ſo wird er von der Heeresverwaltung auf einem an-
deren Arbeitsplatze weiter beſchäftigt werden.

m gut die Verwertung von frei werdenden Heeresgütern für
unſre Volkswirtſchaft iſt im Bereich der Finanzvrerwaltung ein
ber onderes Amt, das Licichsverwertungsamt, geſchaffen worden,
das dem Reichsſchatzamt unterſteht. Die Ueberführung aller
Lager eus der Militärverwaltung in die Verwaltung des Reichs
verwertungsamts iſt vom Kriegsminiſterium bereits in die Wege
geleitet. Auch die Wiederherbeiſchaffung von geſtohlenem Heeres-
ut gehört zu den Aufgaben des Reichsverwertungsamts. Das
eichsverwertungsamt weiſt deshalb darauf hin, daß nach dem

von der Reichsregierung am 14. Dezember 1918 erlaſſenen Geſetz
jeder, der die angeordnete Ablieferung unterläßt, ſich alſo noch un
rechtmäßigerweiſe im Beſitz von Heeresgut befindet, mit Gefäng-
nis bis-zu fünf Jahren und mit Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark be
ſtraft wird.

Freie Beförderung zur Arbeit auf dem Lande.
und Arbeiterinnen, die beſchäftigungslos werden, werden bekannt-
lich frei abbefördert. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat
jetzt die Eiſenbahndirektionen zur Vermeidung von Zweifeln dar-
auf aufmerkſam gemacht, daß dieſe freie Beförderung nicht bloß
nach den früheren Wohnort oder den bisherigen Arbeitsſtellen er-
folgen kann, ſondern auch nach neuen Arbeitsſtellen in der Land
wirtſchaft. Es iſt dies durchaus erwünſcht. Dasſelbe gilt für die
Begleitperſonen der Arbeiter und Arbeiterinnen.

Jm Jntereſſe der Wiederbelebung des Baugewerbes
hat das Reichsamt für wirtſchaftliche Demobilmachung die
bishercge Vautenprüfung durch die Bautenprüſſtellen auf-
geht ben. Gleichzeitig iſt die Vorſchrift, daß die Dringlichkeit
des Bedarfs an Zement von den Bautenprüfſtellen deſcher
nigt werden muß, aufgehoben worden. Die Ziegelbewirt-
ſchaft bleibt dagegen wegen Mangels an Kohle und des da
durch verurſachten Mangels an ausereichenden Ziegelvorräten
einſtweilen in der bisherigen Weiſe aufrechterhalten. Freir
gabeanträge für Ziegel ſind an die zuſtändige Kriegsamis-
ſtelle zu richten.

Eine Frage an die Weiſen des Volksblattes.
Die Redaktion des Volksblattes in Leitartikeln, Auf-

rufen, Lokalnotizen und zum Abdruck genden Einſendungen
mit auffälligem Eifer die Frauen vo Vorwurfe in Schutz,
ſie ſeien noch nicht in reif. Will Redaktion da nicht ſo
liebenswürdig ſein und die Frage beantworten, welchen Grund
ſämtliche unabhängigen Redner gegen das frühe Stattfinden der
Wahlen zur Nationalverſammlung geltend gemacht haben? Sag-
ten ſie nicht wieder und wieder, die „Maſſe“ ſei noch nicht ge-
nügend „aufgetlärt?“ Und behaupteten ſie das nicht insbeſondere
auch von den Fronttruppen? War dieſer „Grund“ nicht auch in
den verſchiedenſten Variationen im Volksblatt' zu leſen? Oderwollen die Weiſen des Volksblattes etwa behaupten, Mangel an

Aufklärung ſei etwas anderes als ungenügende geiſtige Reife?
Das Volksblatt ſollte doch ſoviel „Grundſatzfeſtigkeit“ auf-

bringen, offen zu erklären, jeder der ins unabhängige Horn bläſt,
ſei geiſtig reif. jeder andere ſei unreif. Dann würde ſich das wenig-
ſtens decken nach dem Ausſpruche ihres Freundes Albrecht der von
der „blöden Maſſe“ ſprach, die bei der Wahl in Zwickau den Un
abhängigen Heckert hatte durchfallen laſſen, und von Krethi und
Plethi“, dem der Ausfall der Wahl zum Dresdener Ärbeiterrate
zu danken ſei. Wir unſererſeits ſcheuen uns gar nicht, offen
erklären daß alle Arbeiter und Arbeiterinnen politiſch noch nicht
reif ſind, die einen Andersgeſinnten nicht anhören können. Und

ar ſind ſie auch dann politiſch nicht ausgereift, wenn ſie dasMitgliede buch der Unabhängigen Partei in der Taſche haben.

200 Gramm Fleiſch. Die Verbrauchsmenge von Schlachtoieh
fleiſch und Wurſt, die vom 6. bis 12. Januar entnommen werden
darf, wird auf 200 Gramm feſtgeſetzt.

500 Gramm Roßfleiſch und Wurſt. Die Verbrauchsmenge an
Zblleric und Wurſt aus Roßfleiſch, die vom 6. bis 12. Januar
bei den fleiſchhändlern auf Grund der Reichsfleiſchkarte ent
nommen werden darf, wird auf 500 Gramm feſtgeſetzt. Grund
ſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf 8. bei der Kinderkarte
nur auf 4 Fleiſchmarken je 50 Gramm Roßfleiſch entnommen
werden, während die übrigen (2 bezw. 1 Fleiſchmarke) lediglich
zum Bezuge von Wurſt berechtigen.

7 Pfund Kartoffeln und 9 Pfund Marmelade. Jn der
vom 6. bis 12. Januar können auf die Marke 28 der Kar

toffelkarte ſehen Pfund Kartofſeln abgegeben werden. Die Ab-
ſchnitte ſind am 13. Januar ei Zur Verteilung gelangten noch für jede Perſon des e ushalts Pfund Marme

Arbeiter
„Der Strom“.

e

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am 6. Januar
für die Lebensmittelſcheine 49 501-—51 000 vorm. von 8-—-12 Uhr
und 51 001--53 000 nachm. von 2—-6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 42 Pfennigen abgegeben.

Siädtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am 6. Jan.
Lebensmittelſcheine 63 501-—65 000 vorm. von 8-12 Uhr und 65 091
bis 69 000 nachm. von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines Haus
haltes werden 55 Gramm Käſe zum Preiſe von 20 Pf. abgegeben.

Der Verkauf von Quark erfolgt am 6. Januar auf den Ab
7 bei dem Molkereibeſitzer Scharfe, RudolfHaymStr. 35,

ilchhändler Kunze, Körnerſtr. 31, Milchhändlerin Jander, Unter
berg 7, und in der Verkaufsſtelle der Riemberger Molkerei, Lin-
denſtr. 52, an letzterer Stelle nur nachm. von 2—6 Uhr. Auf
i Abſchnitt Pfund. Abſchnitte ſind bis 9. Januar abzu-

rn.
Aussabe von Schokolade. Wir können an Kinder vom 2. bis

4. Jahre je 125 Gramm Schokolade abgeben. Ausgabe erfolgt
gegen Vorlegung der Milchkarten am Mittwoch, den 8. Januar,
7 ttags 8—-1 Uhr im Zimmer 44 des Rathauſes. Preis
5 ark.Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsſchule her

ginnt nicht am 6., ſondern erſt am Dienstag den 21. Januar 1919.

e e n eMontag letter In
zur Cinſchtnahme der Wählerlſſten.

Verſäume niemand einzuſehen.

W n h e e e
Platzkonzert findet am Sonntag, den 5. Jan., 12 Ahr, aus

geführt durch die Kapelle des Füſilier Regts, 36. auf dem Martt-
platz ſtatt. Muſikleiter: Vizefeldwehel Haupt. Vortrogsfolge iſt:
1. Am Chemin des Dames, Marſch von Haurt. 2. „Friedensfeier“,
Feſtouvertüre von Reinede. 3. Wien, du Stadt meiner Träumne,
Lied von Sieczynski. 4. Erinnerung an Rich. Wagners „Tann-
bäuſer“ von Hamm. 5. Potpourri a, d. Operette „Die Cſardas-
fürſtin“ von Kalman. 6. Wiener Blut, Walzer von Strauß.

Stadttheaker. Heute, Sonnabend Wagners „Lohengrin“.
Elſa: Frau Luiſe Modes-Wolf vom Stadttheater in Leipzig als
Gaſt. Beginn pünktlich um 7 Ahr. Sonntag nachmittag
328 Uhr Fremdenvoſtrellung zu ermäßigten Preiſen „Der Waffen-
chmied“, komiſche Oper von Lortzing, abends 726 Uhr
ledermaus“, Operette von Joh. Strauß. Montag Tiefland“,

Dienstag in neuer Einſtudierung „Die luſtigen Weiber von
Windſor“. Mittwoch „Ueber unſere Kraft“, 1. Teil. Donners
tag zum erſten Male „Ueber unſere Kraft“, 2. Teil. Freitag „Die
weiße Dame“, Sonnabend nachmittag „Schneewittchen“. Sonn-
abend abend 8 Uhr findet das 3. Sinfonie- Konzert des Stadt-
theaters unter Leitung von Paul Graener ſtatt. Als Soliſtin
iſt die Konzertſängerin Hertha Dehmlow verpflichtet.

Thalia-Theater. Morgen, Sonntag, Max Halbes Drama
Speilleitung: Oberſpielleiter Theo Modes Jn

den Hauptrollen: die Damen Achterberg, Debicke, die Herren Reh-
bach, Kriwat, Wilcke und Teuſcher.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr
findet Konzert vom Görlach- Orcheſter ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ahne
Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Jmmer wieder wird darauf hingewiefen, daß an eine Ver-
billigung des Schuhwerkes, ſowie Freigabe der bezugſcheinpflich-tigen Squhwaren in abſehbarer Zeit noch nicht zu denken iſt.
n es ſich wohl für Frauen und Mädchen aller Stände, für
ſich und ihre Angehörigen ſelbſt Straßenſchuhe anzufertigen. Der
Halliſche Hausfrauenbund hält von Ende Januar ab wieder Lehr-
gang ab, in denen unter ſachkundiger bewährter Leitung aus

uch, Sammet oder Lederreſten gutſitzende Straßenſchuhe ange-
fertigt werden. Näheres ſiehe Anzeige.

Schutz gegen Bartflechte! Augenblicklich beſteht infolge des
Seifenmangels und der durch die Demobilmachung bedingten Ver
hältniſſe in erhöhtem Maße die Gefahr, daß Hautkrankheiten,
wie Kopfflechte, Bartflechte und noch Schlimmeres unwiſſentlich
beim Haarſchneiden oder Raſieren verbreitet werden. Jnfolge
der ſtarken Verbreitung ſolcher Leiden, die in ihren Anfängen nicht
immer leicht zu erkennen ſind, iſt es augenblicklich auch für gut ge-
leitete Friſeurgeſchäfte ſchwierig, in dem Maße wie früher die
eine völlige Sicherheit gebende Sauberkeit walten zu laſſen. Das
ſtädtiſche Geſundheitsamt hat daher ein wirkſames anttiſeptiſches
Waſchwaſſer ausgegeben. deſſen richtiger Gebrauch beim Kopf-
waſchen und nach dem Abſpülen des Raſierſeifenſchaumes nahezu
ſicher gegen Hautlrankheiten ſchützt. Beſuchern von Barbierge-
ſchäften uſw. kann daher nur empfohlen werden, in jedem Falle
die Waſchung mit dem „antiſeptiſchen Bittermandel-
waſſer“ zu verlangen. Die Geſchäftsinhaber erhalten das
Waſchwaſſer ohne weiteres im ſtädtiſchen Geſundheitsamt, Schmeer-
ſtraße 1, II, während der Dienſtſtunden von 8-3 Uhr.

Unſere Unterhaltungsbeilage „Die Neue Welt“ mußte heute
wegen verſpäteten Eintreffens nochmals zurückgeſtellt werden und
kann erſt in den nächſten Tagen erſcheinen.

haccoanenn,

Aus de Plbbin.
Hohenmölſen. Sonntag, den 5. Januar, achmittags 2 Uhr,

findet hier im Schützenhaus eine von der alten ſozialdemokratiſchen
Partei einberufene öffentliche Volksverſammlung ftatt,
in der Arbeiterſekretär Kleeis- Halle über Sozialdemokratie,
Nationalverſammlung und Frieden ſprechen wird. Abends 7 Uhr
ſpricht der gleiche Redner über dasſelbe Thema im Gaſthof zu
Runthal. Wir laden auch an dieſer Stelle zu zahlreichem
Beſuch dieſer Verſammlungen ein.

Weißenfels. Sonnabend abend 8 Uhr findet hier eine öffent-
liche Volksverſammlung ſtatt, in der der Kandidat zurNationalverſammlung Otto Voß Halle über Sozialdemokratie,
Nationalverſammlung und Frieden ſprechen wird. Riemand ver
ſäume, dieſe wichtige Verſammlung zu beſuchen.

Straach. In dem Bericht des „Volksblattes“ über den Kreis-
tag der U. S. P. D. des Wahlkreiſes Wittenberg--Schweinitz ſtefftehe zu leſen: „Jn der Diskuſſion ſpricht ſich Genoſſe Ha aſe

raach dahigeh aus, daß die Genoſſen auf dem Lande.
r än in Sträach und Umgegend, in den letzten Verſamm
ungen nicht genügend aufgeklärt worden wären, welcher Partei-

richtung der Wahlverein angehörte: es ſei ein großer Teil von Mit
vorhanden, welche der Meinung ſeien, der Parteiperein

„Die

e

den MehrhAtsſozigliſten an. Rach Auftlärung durch Ge
noſſen Müller Jeſſen und Hohmann Schmiedeberg wurde dieſe
Sache für geklärt betrachtet.“ Allerdings iſt die Sache nun geklärt
aber anders als wie es aus dieſem Bericht herausklingt. Hier
kann man vermuten, die Straa wären e durch
die Erklärung von Müller und blieben weiter Mitglieder der Un
n r Die Sache iſt aber ganz anders. Uns wird dazu mit-

eteilt: Die Werbung von Mitgliedern durch die U. S. P. geſchahn Straach in Form einer regelrechten Bauernfängerei. de e
noſfen Haaſe und Amende, die den Bezirkswahlverein Straach ins
Leben riefen, bekamen von den rtir (Herrn Ziegler-
Wittenberg) Material der alten ſozialdemokratiſchen
Partei. Sie befanden ſich nun in dem Glauben, ſie gehörtender alten Richtung an. Auf dem Kreistage in Wittenberg be
ſchwerten ſie ſich und erklärten, daß ſie bei den Unabhängigen nichtmitmachen und beließen dem Kaſſierer das mitgebrachte Material

Nachdem Wie Amende ihren Standpunkt vertreten hatten,
verließen ſie mit dem Delegierten Merzdorf- RNudersdorf die
Verſammlung. Straach hat 70 Mitglieder und Nudersdorf 75 Mit
lieder, welcheſich reſtlos zur alten Partei bekannt
aben und nichts mit den Unabhängigen zu tun haben wollen.

Kurze Nachrichten. Die Wahlen für die altenburgiſche
Nationalverſammlung ſind auf den 26. Januar feſtgeſetzt worden.

Jn Weimar wurden ein 16jähriges Mädchen und ein 19jähr.
junger Mann von einem Militärautomobil überfahren, das
Mädchen getötet und der junge Mann lebensgeſährlich verletzt.
Jn Stendal geriet eine Wirtſchaftsbaracke des Garniſon-Hilfs
lazaretts in Brand, wobei 500 wollene Decken und viel Wäſche
und Strümpfe verbrannten. Der Konſumverein Apolda
konnte ſein 50iähriges Beſtehen feiern. Auf der Reiſe zu ihren
Eltern verunglückte auf der Eiſenbahn eine 22jährige Frau aus
Deſſau mit ihrem Kinde tödlich.

Vahlverſammlungen.

Querfurt.
Unabhängige Taktik. Die alte ſozialdemokratryche

Partei hatte am Neujahrstage abends 8 Uhr im „Stern“ in
Querfurt eine öffentliche Volksverſammlung einberufen, für welche
Genoſſe Langer aus Merſeburg das Referat übernommen hatte.
Die Verſommlung war von ca. 300 Perſonen beſucht. Als der
Vorſitzende Genoſſe Neubert die Verſammlung eröffnen wollte,
verlangten die anweſenden Unabhängigen in ihrer Geſamtheit
wie guf Kommandoruf, Bureauwahl vorzunehmen. Trotzdem der
Vorſitzende wie auch Genoſſe Langer mehrfach erklärte, das Referat
dauert nur eine Stunde, volle Redefreiheit ſei jeden Anders
denkenden zugeſichert, ſchlug Herr Sämiſch als Bezirksvertreter
der Unabhängigen unter 1lautem Brüllen der Ver-
ſammelten ja man wollte den Einberuferndie Köpfe zuſammenſchlagen die Bureauwahl vor.
Der Vorſitzende lehnte abermals die Bureauwahl ab. Genoſſe
Behrend beſtieg die Bühne und wollte die Verſammlung be
ruhigen, das Gegenteil trat ein. Rufe wie Schieber, Schwindler.
raus wurde gerufen, kurz, es entſtand ein Tumult, man S
ſich in ein Tollhaus. Behrend mußte von der Bühne. Die Un-
abhängigen zu bemerken iſt, daß dieſe vorher eine Mitglieder-
verſammlung abgehalten hatten beſtanden durch lautes
Schreien, Trampeln, auf Stühle treten uſw. auf
eine ſolche. Der Vorſitzende, Genoſſe Neubert, bedauerte, unter
ſolchen Verhältniſſen eine Verſammlung nicht abhalten zu können
und ſchloß die Verſammlung. Die Unabhängigen eröffneten nun
ihrerſeits die Verſammlung, beſetzten das Bureau und als erſter
Redner kam nun ſelbſtverſtändlich Herr Sämiſch aus Schkeuditz zum
Wort. Er konnte nicht viel Neues ſagen, er brachte die Vorgänge
in Berlin und München zur Sprache und betonte des öfteren, eine
ſolche Verwäſſecungsvpolitik nicht mitmachen zu können, da nun
ein Zuſammengehen der aus letztgenannten
Gründen gar nicht möglich ſei, da letztere ſich auch zu ſehr an dir
Bürgerlichen anlehnen. Genoſſe Langer wies nach, daß die
Ziele der beiden fozialdemokratiſchen Parteien dieſelben ſind, nur
die Wege, welche zum Ziele führen, ſind n Letzteres
hat wörtlich in einer Soldatenverſammlung noſſe Hennig
in Halle, Schriftleiter des Volksblattes, erklärt. Natürlich müſſen
wir in allen Parlamenten, wo ſozialdemokratiſche Vertreter r
auch verſuchen, praktiſche Arbeit zu leiſten. Wir wollen
teinen Bruderkampf, nur ohne einem ſolchen iſt es mög
lich, wieder zuſammen zu kommen. Rachdem nun die Spartakus-
leute ſich von den Unabbängigen losgeſagt, wäre es doch den Um
abhängigen leicht gemacht, die ausgeſchlagene Hand wieder zu
nehmen. Die Veehrheitsſozialiſten ſind in den Wahlkampf u
zogen mit der Parole, keinen Bruderkampf zu führen, die Un
abhängigen ſcheinen das Gegenteil zu tun. v Genoſſen
Langer ſprach Genoſſe Behrend, verlangte vor allen Dingen von
der Verſammlung Klarheit, was die Rufe Schieber uſw. bedeuten
ſollten, ob auf dem Wege des Warenhandels oder der Politik. Da
letzteres angedeutet, legte Genoſſe Behrend die Gründe dar,
welche ihn bewogen haben, in unabhängigen Verſammlungen zuſprechen. Man habe Behrend ſozuſagen an den Haaren ſerper

gezogen, zu reden, man habe einfach geſagt, Behrend, du mußt
reden, du mußt einſpringen, er ſei in dieſen Verſammlungen nie
mals für eine oder die andere Richtung eingetreten. Er habe
lediglich das Ziel des Sozialismus im Auge gehabt. Weil nun
Behrend nicht zahlendes Mitglied der U. S. P iſt, ſcheint ſich der
ganze Terror auf Behrend zu entladen. ie darauf folgende
Diskuſſion gab den beſten Beweis. Vom ſchärfſten Spartakus-
anhänger bis zum neueingetretenen T gen trommelten ſie
in einer Weiſe, die hier gar nicht wiederugeben iſt, auf Behrend
und den Genoſſen Schmidt, der auch der alten rtei treu ge-
blieben iſt, los. Es wurde ſehnt ſehr ſchmusig Wäſche gewaſchen,
hauptſächlich hatten es die Wahlen zum Arbeiterrat den Un-
abhängigen angetan, nichts wie Schiebung ſei es geweſen,
dem die Wahl in öffentlicher Volksverſammlung durch A
ſtimmung ſtattgefunden hat. Jedes, auch das kleinſte Verſe
würde aufgebauſcht, um den Regierungsſozialiſten etwas an die
Rockſchöße zu hängen. Ein Benehmen, das man ſonſt nur bei den
Konſervativen und Spartatusleuten zu verzeichnen hat.
ſonders ein äußerſt Linker, mit Ramen Schmidt, Karuſſellbeſiervon Beruf, gerkand es außerordentlich, die große Lippe ris
kieren, um die Genoſſen Behrend und Schmidt in ihrer zu
beſchmutzen, und zwar in ſolcher Weiſe, wie man es von den a
tiefſtehendſten Menſchen nicht g2h iſt. Der Verſammlu
leiter der Unabhängigen ließ dies ruhig gewähren, ein Beweis,
daß man das Weſen dieſes Herrn Schmidt t. Aus der
Verſammlung heraus wurde nun dieſem Herrn Schmidt die
ſchäbigſten Handlungen, wie unerlaubte Schiebungen und der
gleichen auf den Kopf zugeſagt. Auch mit der Kreditbewilligung

als Unabhängiger Sozialdemokrat z es dieſer Schmidt
nicht ſo genau zu nehmen, denn er hat 20 Mark Kriegsanleihe
erworben. Als nun der angegriffene Genoſſe midt von der
alten Partei ſich verteidigen wollte, ſtellte ein mmlun
beſucher den Antrag auf Schluß der Debatte. Ohne W
der Verſammlungsleiter darüber abſtimmen und der Antrag
wurde angenommen, ſo et der Angegrittene ſ nicht verteidigen
konnte. Jn ſeinem Schlußwort bedauerte Sämiſch die 1 7

nſälle und mußte ſeinen eigenen Parteigenoſſen ſagen, d aalles ſtimme, was geſagt wer u anderem wies
er darauf hin. daß nach den An ſühe ne des Genoſſen Lader ziemlich dasſelbe geſagt hat wie der Referent, dieſe u
Anſicht zur ungbhängigen Sozialdemokratie übertreten müſſe. Das
iſt es aber eben, ſachlich unterſucht ſind die Gegenſe m
den beiden ſozialdemokratiſchen v



werden nur genährt von perſönlichen Berdächtigungen und Ge
psteiten. Und hierbei leiſten die Unabhängigen allerdings

Schafſtädt.

ier fand am Neujahrstage, abends 8 Uhr, eine z
Bolkeverlammlung ſtatt, welche von zirka 350 Perſonen
beſucht war. e Ri 4742 hielt ein vortreffliches Referat
über die tionalverſammlung. ne Distkuſſion
jand nicht ſtatt. Verſammlung war mit den Ausführungen
des Redners voll und ganz einverſtanden. Mit einem auf die

lte ſozialdemokratiſche Partei wurde die impoſant verlaufene Ver
mlung geſchleßſen.

Am Reuj age ſand hier eine öffentliche Volksver
ammlun t, re 1000 Perſonen beſucht war.

Kr r tg haite das Referat: „WahlenzurRat longalfserſammlung“ übernommen. Die Uhnab-
ten die Bürowahl, um Genoſſen Krüger um dasi r zu bringen. Der Tumult war 3 groß und ſo groß

r daß man, in Rückſicht auf das Anſtandsgefühl
dem Verlangen nachgab. Ein ge-i ltenwiſſer s Mitglied des d rbeiterrats, brachte nun

ſein ganzes Wi r und betonte beſonders, daß zwiſchenund den U Weder alten eine V e Weltanſchaungr rechne mit rrnibler ad. Der Beifall bewies, daß die Verſammelten hinter
den Anſchauungen des Genoſſen

t.
anden.

Der Terror hatte den r n nichts genü it einem
auf die internationale aldemokratie wurde die Ver-

mmlung, welche für die alte Parteieine Anzahl An-
änger vor allem die Sympathie und eine ganz nette

Summe für lzwedke gebracht hat, geſchloſſen.

ngigen

So zweigig
Sonntag, den 25. Dezember war hier eine Volksver

(a m m welche trotz des ſchlechten Wetters außer
ordentlich gu noſſe De iſt Deſſau referierte überdas Thema: r der deutſchen Republik“.

Der Vor nommen. Jwurde im beifällig au mi edner, daß üder
daß der Referent
daten der alten Partei e

b ſeiner Verwunderung über dieſe Anſicht Ausdruck.Genoſſe Dei
Solange vie Unabhangigen eine eigene Kandidatenliſte aufge-
ſtellt haben und für dieſe Propaganda machen, kann er nicht ein
einziges rt von ſeinen letzten Ausführungen zurücknehmen.
Mehrere Redner vedauerten lebhaft, daß die Partei getrennt in
den Wahlkampf geht, damit würde der Bruderkampf von neuem
entfacht werden. der Aufforderung, ſich rege an der Wahl-
arbeit zu h und die Arbeiterpreſſe, die Volksſtimme,der Vorſitzende die Verſammlung, die einenn

erlanf genommen hatte.
Mukreng Alsleben.

Durch am Konnabend und Sonntag abge
liche Verſammlungen wurde auch hier die Wahlbewegung
eingeleitet. Die am abend im goldenen Ring in Als leben
einderufene Wählerverſammlung war gut beſucht, auch von dar
lichen Kreiſen. Genoſſe Heine Halle, ſprach über „Revolu-
tion und Rationalverſammiung“. Redner ging in
ſeinen n h auf die Bedeutung der ſozia-epub va c Programmforderungen der alten

ein,

ltene öffent-

eferent, ein Herr Dr. Spilling-
o W das n dieſes neueigedi in ehlung zu bringen, wurde aber

hrend durch lebhafte Ausbrüche des Mißfallens ſeitens
unterbrochen. Jn der Debatte trat

enten in ſachlicher Weiſe entgegen und
raktiken jener Leute, die darauf ausgehen, Ar

beiter und kleinb Kreiſe als Stimmvieh einzufangen.
Der Verlauf jener Verſammlung wird den Veranſtaltern wohl die
Luſt genommen haben. ein zweites Mal wiederzukommen. Hier-
bei ſei noch darauf hingewieſen, daß Mitgliederaufnahmen für die
alte Partei und Aungen für die „Volksſtimme“ bei Gen.
Herbold, Gaſthaus zum Fährhaus, Mukrena, entgegengenommen

Genoſſe
geißelte ſcharf die

werden.
Größen

Am Neuja nden in Unterwerſchen und in Unter-
neſſa zwei gutbe ählerverſammlungen ſtatt. Ge-
noſſe über „Soialdemokra-tie, Katienalserſemmlung und Frieden“ und fand
mit ſeinen Au die in den bekannten Forderungen der
Sozialdemokrat elten, ſtürmiſchen Beifall. Jn der Dis-
kuſſion in Unterneſſa meldete der des Ortes zum Worte
und ſtimmte in allen Punkten den Ausführungen des Referen-
ten Rach einem kurzen anfenernden Schlußwort des Referenten fanden die für den Wert der Wahl verheißungvollen Ver
ſammlungen ihr Ende. Jn beiden Verſammlungen wurden Mit
glieder für unſere Partei gewonnen.

Rebra.
ier im Gaſthof zum Schützenhaus

ine von ca. 400 Perſonen uchte nGenoſſe Tanger Merſeburg hatte das Referat über-
Diskuſſion fand ir egrwad ge Aufforderung

itzenden Genoſſen NReubert nicht ſtatt.
de uſen die 11110 für ihre Partel einegroße Agitation entfalteten, wurde für die alte Partei eine

große Anzahl Aufnahmen gemacht. Auffallend iſt es
überall, daß die v denkeine richtige Aufklärung zutell werden er denn
es ſind e in allen Orten von der alten Partei ver-
wandt, ſelbſt Mitgliedsbücher ausgeſtellt worden. Mit einem Hoch
auf die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung

pom en.

Am RNeujah fand

Am 1. 7277 tagte in der Schweizer Hütte eine Volksverſammjung, deren glänzender n u den beſten Hoff
Schon vornungen berechtigt. Sch ver ed Jelt füllte die Menge

ver den Saal und die erien. Lautlos lauſchten
z M r Feauen den Au ngen des Referenten Dre

e r. fiel von einer Sielle des Saales ein Zwiſchendi ſeren müſſen, welchemit wörternwer der abprallten. dentlig
lichen Form, in der auch nicht mi

einem Wort der Unabhängigen Partei gedacht wurde, entwickelte
der Referent die Jdeen und Gedankengänge. ſowie die Taten der171 n Partei. a et ar durch den

I, als der Redner hatte. Man kann behaupten, daß
neun Zehntel der mmnlkung die Jdeen und die Taten der

Partei als Heilmittel für unſergeprüftes Vaterland anerkannte Jn der Diskuſſion kamen
iedener Richtu zum Wort. Ein Antrag des

v ihm eine halbe Stundee i 7 e R t aber noche muß gaber der Wa e Kapitalis-
a Rede re geh n r. snor ant Als ſei erdie eiten u mit ſüßen Klängen um die
v der Maſſen dablen. An Hand von Tatſachen lückte
Gen. Deeſcher in ſeinem die vorgebrachten Anſchal-
h Beifall zeigte, daß er ver

ſtanden wurde. Es war der Ernſt der nackten Wirklichkeit, der
ier erfaßt und empfunden wurde. Hoffnungsvoll tönnen wir dem

glgß entgegengehen und klar hat dieſe Verſammlung gezeigt,
daß trotz aller Großſprechereien von der anderen Seite
Bevölkerung Sangerhauſens auf ſeiten der alten Partei ſteht.

Zur Frage der verbundenen Liſten.
Jn manchen Wahlkreiſen wird die Frage erörtert, ob die

ſeziaddewokraiiſche Partei mit den Unakhängigen das Ver-hältnis der verbundenen Liſten eingehen ſoll Wenn auch

r werden muß daß auf dieſe Weiſe den Bürger
lichen vielleicht einige Mandate abzujagen waren, ſo kommen
doch in dieſer Frage noch andere Geſichtspunkte und Voraus-
rer zur Gelkung, die berückſichtigt werden müſſen. Dies
g t leſonders ſeit dem Austritt der Unabhängigen aus der

egierung Es erſcheint jedenfalls wünſchenswert, keine
Bindungeninderangegebenen Richtung ein-
zugehen, ohne ſich vorher mit dem Partei
vorſtand in Verbindung geſetzt zu haben.

t

Aus dem Relſhe.

Leipzig. Von Wilderern erſchoſſen. Der 54 Jahre
alte Schutzmann Schneider in Leipzig, der in ſeiner dienſtſreien
Zeit den Jagdſchutz auf einigen Fluren in der Umgebung der Stadt
ausübte, iſt am letzten Sonntag zur Mittagszeit von zwei Wild
dieben worden und in der darauffolgenden Nacht ſeinenſchweren Verletzungen erlegen. Vor ſeinem Tode vermochte er

noch auszuſagen, daß die todlichen Schüſſe von zwei wildernden
Soldaten auf ihn abgegeben wurden, die kurz zuvor ein Reh ge
ſchoſſen hatten. Einen der Wilderer glaubt der Schutzmann durch
einen Schrotſchuß verletzt zu haben. Die Mörder ſind unerkannt
entkommen.

Magdeburg. Ein abgefangenere amſterzug.Auf dem Hauptbahnhof in Magdeburg liefen dre Waggons mit
Militärgut ein, das nachts ausgeladen werden ſollte. Die Sache
ſchien verdächtig, man unterſuchte die Eiſenbahnwagen und fand
a drei Pferde, zwei Wagen, etwa 30 lekende Hühner und
ſeate ?nivchen, Butter, Speck, Fleiſch, Hafer, Kartoffeln, Möbel-
tücke uſw.

Erfurt. Die DerZwölferausſchuß für die Zuſammenfaſſung der thüringiſchen Staa-den hat beſchloſſen, in ſeiner nächſten Sitzung die el Golel

tung und die Regierung Preußens zu erſuchen, Vertre-ter zu entſenden. Je einen Vertreter der xegietung ſollen die
Thüringer Gliedſtaaten entſenden; einem Gliedſtaat gleich geſetzt
iſt der Regierungsbezirk Erfurt. Der Vorſitzende Rudolph-Jena
wird ermächtigt, mit den Regierungen Verhandlungen zur wei-
teren Vorbereitung der provinziellen Vereinigung
Thüringens zu führen.

Gotha. Am Sonnabend wurden bei dem Verkauf von 200
Pferden nicht weniger wie 26 Stück vom Kaſernenhof entwendet.
Ein Teil iſt durch die Kriminalpolizei ausfindig gemacht und
wieder herbeigeſchafft worden, der Reſt iſt jedenfalls nach aus-
wärts gekommen.

Berlin. Die

Bildung Großthüäringens.

Plünderungen im Schloſſe. Die
Diebe, von denen das Schloß geplündert worden iſt, haben in
a unglaublicher Weiſe darin gehauſt. Aus den

runkräumen iſt verhaltnismäßig wenig geraubt worden, obwohl
auch dort mehrere Bilder und eine größere Zahl kleiner Kunſt-
gegenſtände den Dieben in die Hände gefallen ſind. Viele Kunſt-
werke von hohem Wert waren ſchon im November durch das
W das den Jnhalt des Schloſſes in ſeiner Obhut

ite, an anderer Stelle untergebracht und verwahrt worden.
Am ſchlimmſten iſt es in den Raumen hergegangen, die von dem
früheren Kaiſer und ſeiner Gattin bewohnt worden waren. Völlig
ausgeraubt ſind die Garderoben. Jn den Räumen es
aus, wie es in Oſtpreußen nach dem Ruſſeneinfall ausgeſehen
haben mag. Alle Spinde. Käſten. Koffer, Schachteln und ſonſtigen
Behälter fut geöffnet und ausgeräumt, und wüſt liegen die Reſte
ihres Jnhalts durcheinander auf dem Fußboden. Geplündert
wurde auch in den Wohnräumen, mehrere Schreibtiſche
wurden erbrochen und ausgeraubt, geleerte Etuis liegen umher.
Aus dem Schlafzimmer des ehemals kaiſerlichen Ehepaares ſind
auch Betten als willkommene Beute davongeſchleppt worden.
Die Plünderer haben aber auch Geringeres nicht Sie
haben der in einem anderen Teil des Schloſſes untergebrachten
Livreekammer ihre ſich oft wiederholenden Beſuche abgeſtattet
und dabei mitgehen heißen, was wertvoll und verwertbar ſchien.

Eine von der Matroſendiviſion eingerichtete Kriminalabteilung
hatte die Aufgabe, von den geraubten Gegenſtänden wieder herbei-
zuſchaffen, was erreichbar war. Es iſt ihrem Leiter, dem Matroſen
Fürgenſen, gelungen. eine immerhin recht, anſehnliche
Sammlung ſolcher Diebesbeute zuſammenzuübringen.
Jn einem Raum iſt der Ertrag aufgeſtapelt. Wertvolles und Wert-
Joſes, neben zwei mit Brillanten beſetzten Degen des früheren
Kaiſers und ſeinem ebenſo koſthar ausgeſtatteten Feldmarſchall
ſtab, neben Orden mit Brillantenſchmuck, neben ſilbernen und ver-
oldeten Eßbeſtecks: auch allerlei Kram, e Lakaienmützen,
Schuhe und ähnliches. je meiſten dieſer Gegenſtände ſind den
Räubern noch innerhalb des Schloſſes wieder abgenonmen worden.
Unter ihnen beſanden ſich neben Matroſen und anderen Soldaten
auch Zivilperſonen, die in den Wochen zwiſchen dem 9. November
und dem 24 Dezember ſich Zutritt zum Schloß verſchafft hatten.
Wieviel überhaupt geſtohlen worden iſt, wird niemals genau v

uſtellen ſein. Man ſchätzt die verlorengegangenen Werte auf ein
ielfaches der wiedererlangten. Künftig wird das Schloß nur

von Militär bewacht werden
Berlin. Einem 70 jährigen Kaſſenboten ſind von einem

Befrage, der eine Million überſtieg und den er nach der
Reichsbank bringen ſollte, 100 000 Mk. geſtohlen worden. Da
die Gelder ſofort geſperrt wurden, wird der Dieb mit dem
Raube nichts anfangen können

Tangermünde. Ein Begräbnis ohne Dieterbliche Hülle des in einem Stendaler Krankenhauſe verſtorbenen
olleinnehmers Schröder ſollte nach hier überführt werden. Der
agen mit dem Sarg traf auch am Vormittag auf dem Friedhof

ein. Als in der Leichenhalle der Sargdeckel gehoben wurde, damit
die Hinterbliebenen ihren Verewigten noch einmal ſehen konnten,
war der Sarg leer s mußte noch einmal nach Stendal gefahren
werden und am Rachmittage war dann der Sarg mit der Leiche
wieder hier. Auf äußerte der Leichenfahrer, man ſolle
P ſein, daß man bel den vielen im Krankenhauſe liegenden

ichen überhaupt die „richtige“ erhalten habe.
Darmſtadt. Die erſten amerikaniſchen Lebens

mittel. Als erſte der deutſchen Städte hat jegz Darmſtadt
amerikaniſche Lebensmittel erhalten. Es ſind dort,
über die Schweiz kommend, fünfzehn Eiſenbahnwagen
mit Lebensmitteln aus Amerika für die Bevölkerung Darmſtadts
eingetroffen. Darunter vor allen Dingen größere Mengen Kaffee,
Reis, Schokolade, Konſerven und amerikaniſcher Speck uſw.

rtrcq

Sopules.

Ernährung und Geſundheit. Jn der mehr als 5000 M
glieder umfaſſenden Krztlichen Vereinigung GroßBerlins wurde
rine Erklärung angensmmen, in der es helßt, S die Aus
rungen erſter Kapazitäten, wie der Profeſſoren Rubner, Kraus,

Geheimrat Dr. Hamel, Stadimedizinalrat Weber und
Profeſſor L. Kuttner die Erfahrungen der a t über
die zunehmendt Verſchlechterung unſezer erhältniſſe

l

veſtätigen unter Hinweis, daß unſere Volksgeſundheit während

der 4 Kbri en Blockade Deutſchlands innernworden iſt und die Sterblichkeit um ein Drittel bei Kindern
1 und 15 ar um die Hälfte bei Tuberluloſe, in den

tädten a um das Doppelte zugenommen hat, daß ferner diemit der Ecrfüllung der Wahehe tandsbedingungen weiter bevor

rn Einbuße unſerer ren eine allgemeine Hungersnotn kurzer Zeit heraufbeſchwören wird. Daher wird an die Re-
gierung die dringende Forderung gerichtet, mit allen Mitteln die
erforderlichen Maßnahmen zur Er ung und in der inDeutſchland vorhandenen Lebensmittel W vruihren s wird
die Hoffnung ausgeſprochen, daß die feindlichen Regierungen ihren
in letzter Stunde bekundeten Willen betreffend Zufuhr von
Lebenswmitteln nach Deutſchland rechtzeitig und ausreichend er
üllen werden. Es heißt zum Schluſſe: Wir bitten nicht um
nade, wir wenden uns an das Gewiſſen derjenigen Männer

der ſelndlichen Völker, in deren Bruſt die Stimme der m
lichkeit und das Bewußtſein der Verantwortung vor dem Urteil
der Geſchichte nicht erſtickt iſt. Während des Krieges gaben
ärztliche „Kapazitäten“ Gutachten ab, in denen der Stand der
Volksgeſundheit als vorzüglich, die Kinderſterblichkeit ſogar
während des Krieges als verringert und die Tuberkuloſe als
weiter eingedämmt erklärt worden ſind. Und nicht wen von
der Aerztezunft bewieſen, daß die fettloſe Koſt, das klitſchige
Kartoffelbrot und der ſüßliche Kohlrübenfraß die einzig zuträg-
lichen Geſundheitsnahrungsmittel für das deutſche Volk waren.
Wäre es nicht beſſer geweſen, man hätte ſchon etwas früher ſo
klar geſ rer denn der oben ge'childerte Zuſtand beſteht doch
nicht erſt ſeit turzer Zeit, er fraß ſchon recht lange an unſerem

Gewertſchaftlihes.
Ein Kellnerſtreik ſeßte am Silveſterabend in allen

großen Berliner Kaffechänſern ein und führte zur ſofortigen
Schließung der dicht mit Gäſten beſetzten Betriebe. Die
Kellner fordern feſten Lohn damit ſie nicht vom Trinkgeld
abhängig ſind. Jn einem großen Demonſtrarionszug, den
die ſtreikenden Kellner unteinahmen, wurde eine Taſel ge-
tragen mit der Aufſchrift „Nieder mit den Trink-
rn ne Die Unternehmer hatten die Zahlung feſter

öhne abgelehnt, weil die Kellner durch die Trinkgelder
genug verdienten, viele zwiſchen 500 und 1000 Mark monat-
lich.

BVerlin, 4. Januar. Die neunſtündige Beſprechung. de
geſtern zwiſchen den Gaſtwirtcn und Kellnern GroßBerlins ſtatt
fand, endete ohne Ergebnis. Auf Vorſchlag der Arbeit-
geber erzielte man eine Verſtändigung wenigſtens dahin, das
Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts anzurufen, zu
welchem Zweck Verhandlungskommiſſionen gewählt wurden.

„ZS

Für den Wahlfonds ſind eingegangen:
eitz- Weißenfels. Oskar Seifert, Schuhfabrikant 50 M

von Angeſtellten durch Kieſel 20 Mk., durch Tellerſammlung
in der Mitgliederverſammlung im Roten Löwen 28,75 Wik.

Franz Geppert

Ein Schwupper.
Das Volksblatt macht ſich über einen Schwupper luſtig,

der mir im Leitartikel der Dornerstagsnummer unſerer
Volkeſtiwme unterlaufen iſt. Jch hatte von einem ergreifen-
den Drcona geſprochen, das ron einem nordiſchen Dichter
unter dem Titel „Wehe dem, der lügt“ verfaßt worden ſet.
Das Volksblatt belehrt mich. daß unter dieſem Titel nur ein
Luſtſpiel Grillpa zers beſtehe. Jch könnte für mildernde Um
ſtände plädieren, indem ich gufklärte, wie die Verwechſelung
entſtanden iſt. Jch verzichte dorcuf. Aber ich möchte dern
Vo'keblatte doch auch in dicſem Falle raten, etwas wenicer
phariſäerhaft zu ſein. Jn der Redaktion des Volksblattes
ſitzt nämlich ein Mann namens Kilian Er war Soldat
und hat ncchbisinsFrühjakr1918hineingege i-
über mehreren unſerer Parteifreunde kein
Hebl daraus gemacht daß er die ganze Politik der
Unabhäng?gen und die Schreikweiſe des Volksblattes für
lächerlich halte. Als er dann plötzlich als Reklamierter in
die Redaktion wieder eintreten wußte war er auf einmal
unabhängig bis zur kleinen Zehe. Dieſe „Verwechſelung“
iſt wohl roch um einiges prickelnder als die mir angekreidete.
Sollte das Gedächtnis Kilians es erfordern, ſo find die Ge-
währsn änner jederzeit bereit ſeine Erinnerung aufzufriſchen.

Es bleibt alſo dabei „Wehe dem, der lügt!“
Ad. Thiele.

Freiwillige vor zum Heimatſchutz!
Das Jäger Regiment zu Pferde Pr. 2 ſtellt noch bis zum15. Januar 1919 Zreiw ine ein. Es können ſich gediente

Unter fſiziere und Mannſchaften aller Waffengattungen, vor-
züglich der Kavalſerie. melden. An Gebührniſſen werden ge
währt. Mobile Löhnung nach dem Dienſtgrade mindeſtens
30 Mk, monatlich eine tägliche Zulage von 5 Mk, beſondere
Wachzulogen von 2 Mk Löglich, freie Bekleidung, Wohnungund Wupſieneng DTienſtverpflichtung auf mindeſtens einen

Monat. Rach drei Monaten Dienſt Anſpruch auf 14 Tage
Urlaub. Meldungen ſind an das Geſchäftszimmer Jäger-Regiments zu Pferde Nr. 2, Berlin Schlachtenſee, Diana
ſtraße 6, zu richten.

.GvSSSSAB=Swomvssveeeeeeee
Waffenbeſchlagnahmung.

Es wird erneut darauf
Waffen jeslicher Art aus H
diejenigen, die ſich noch im Beſitze ſolcher Waffen befinden, werden
hiermit zum letzten Male dringend aufgefordert, dieſe bei der
Waffen- und Munitionskommiſſion des Soldatenrates, „Wettiner
Hof“, abzugeben. Als letzter Termin wird der 8. Januar 1919
Ltgehgt Die Abgabe kann täglich in der Zeit von 812 und
2 Uhr, Zimmer 24, erfolgen.

Gegen alle Perſonen, die nach dieſem Termin noch im Beſi
von Waffen und Heereseigentum angetroffen werden, wird mi
unnachſichtlicher Strenge vergeſſen werden. (Hausſuchungen.)

Der Vorſtand: ſen und Munitionskommiſſiton:

Beilicke. Weider.Bekanntmachung.
Auf Grund des S 5 der Vorſchrift über das Verfahren bei

der Ausſchreibung und Erhebung der Viehſeuchenentſchädigungs-
beiträge vom 24. Auguſt 1912 bringen wir hierdurch zur allge
meinen Kenntnis, daß das der Ausſchreibung der Viehſeuchen
za sdigungedeiträge für das e 19018 zugrunde zu

er

eeresbeſtänden unſtatthaft iſt.

legende Verzeichnis beitragspflichtigen Pferde- und Rindvieh
beſitzer in der Zeit vom 6. bis 19. d. Mts. im Magiſtratsbureau VII.

meerſtr. 1 II, Zimmer 17, zur Einſicht der Tierbeſiser und Tier
händler öffentlich

Anträge auf P gung des Vorzelchni ſind ſoäteſtens
binnen 10 Tagen nach Ablauf der Auslegunggsfriſt ſchriftlich eder
mündlich bei uns anzubringen. Später erhobene Einwendungen
bleiben underüaſichtigt.a l. den z Lanuar Der Matiſtrat
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